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Arbeiter und Werufszählung.
Es iſt eine volkswirtſchaftlich außerordentlich wichtige Zäh

Iung, die dieſen Mittwoch, den 12. Juni, im Deutſchen Reiche
vorgenommen wird. Die erſte Berufs und Gewerbezählung fand
am 5. Juni 1882 ſtatt, die zweite am 14. Juni 1805; die dritte
wird übermorgen folgen.

Wir haben zwar ſchon wiederholt unſere Leſer auf den großen
Wert der Berufsgzählung hingewieſen, wollen aber doch noch
einige Ausführungen des Vorwärts wiedergeben. Unſer Zen-
tralorgan ſchreibt:

Bei der raſchen Entwicklung unſerer wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe dürften die letzten zwölf Jahre ſtärkere Aenderungen
in der beruflichen Gliederung der Bevölkerung des Deutſchen
Reiches herbeigeführt haben, als die dem 14. Juni 1895 voran-
gegangenen dreizehn Jahre. Daß die Berufszählungen, die
jetzt beſſer als Berufs und Betriebszählung bezeichnet werden,
außerordentlich wichtige Erhebungen ſind, weiß jeder, der die
ununterbrochenen Verſchiebungen in der Berufsgliederung
kennt. Zwiſchen zwei Berufszählungen finden heute viel ſtär-
kere Veränderungen wirtſchaftlicher Natur ſtatt als in der vor-
kapitaliſtiſchen Produltionsweiſe während ganzer Jahrhunderte.
Zur Feſtſtellung der ſozialen und wirtſchaftlichen Zuſtände bildet
die Berufs und Betriebszählung eine wichtige Grundlage, ja
die unentbehrliche Vorausſetzung; denn ſie zeigt uns den Gang
der wirtſchaftlichen Entwicklung, die Verdrängung der Hand-
durch Maſchinenarbeit, das Vordringen der Frauen und Kin-
derarbeit, die Entwicklung der Groß und Rieſenbetriebe und die
hierdurch bewirkte Beeinfluſſung der Mittel-, Klein und
Alleinbetriebe, das Verhältnis der Fabrik zum Handwerk und
zur Hausinduſtrie, die Abwanderung landwirtſchaftlicher Arbei

hältnis der Unternehmerzahl zur Anzahl der kaufmänniſchen
und techniſchen Angeſtellten ſowie zum Kreiſe der Lohnarbeiter,
der Ausüber von Nebenberufen zu denen der Hauptberufe, die
Größe der landlvirtſchaftlichen Betriebe und ihren Anteil an
dem Geſamtareal des Reiches und der einzelnen Bundesſtaaten.
Schon dieſe Beiſpiele beweiſen, von welcher großen Bedeutung
für die Erkenntnis der wirtſchaftlichen Entwicklung und der ſo
zialen Zuftände eine gründliche und umfaſſende Berufs- und
Betriebszählung werden kann.

Man hat viel zu lange gezögert; ſchon längſt hätte die Zäh-
lung der deutſchen Bevölkerung nach Berufen vorgenommen
werden ſollen. Unzweifelhaft ſind die Veränderungen im ſozig-
len Aufbau unſerer Bevölkerung weit erheblicher und gehen
raſcher vor ſich, als die Wandlungen, die durch unſere Volks-
zählungen feſtgeſtellt werden. Dennoch nimmt das Deutſche
Reich in regelmäßigen, durch ein Geſetz feſtgelegten fünfjähri-
gen Zwiſchenräumen Volkszählungen vor, während die Berufs-
zählungen in viel längeren Abſchnitten erfolgen, und zwar
immer erſt auf Grund von Spezialgeſetzen, die keinerlei Ga-
rantie für die regelmäßige Wiederholung bieten. Schaffen die
Volkszählungen durch ihr, wenn auch nicht vollkommenes, Zu-
ſammenfallen in den meiſten Kulturſtaaten die Möglichkeit
internationaler Vergleichungen, ſo fehlen dieſe Möglichkeiten
für die Ergebniſſe der Berufszählungen faſt gänzlich; obgleich
es keines Beweiſes bedarf, daß die Vergleichung der volkswirt
ſchaftlichen Ergebniſſe der Berufszählungen nicht bloß von Be
deutung für die Wiſſenſchaft, ſondern auch in ſicherlich gleichem
Maße für die praktiſche Volkswirtſchaft, für die Geſetzgebung,
den Handelsverkehr uſw. wäre.

Mehr wie ein Jahrzehnt haben wir mit den am 14. Juni 1895
erhobenen Zahlen arbeiten müſſen, obwohl bei der außerordent-
lich raſchen Entwicklung der wirtſchaftlichen und ſozialen Ver
hältniſſe dieſe Angaben und Verhältniszahlen bis zur völligen
Unbrauchbarkeit veraltet waren. Sie boten ein verzerrtes und
falſches, vielfach irreführendes Bild unſerer Verhältniſſe Das
Deutſche Reich ſpart häufig an unrichtiger Stelle. Es ſchiebt
dringliche Aufgaben hinaus, weil die Laſten für Armee und
Marine, für Kolonien und dergl. den Etat vollſtändig in Un-
ordnung gebracht haben. Während jeder Abſtrich an den Heeres
forderungen und Schiffsbauten als eine Vorbereitung zum
Hoch und Landesverrat angeſehen wird, entſchließt man ſich
leichten Herzens bis zur Knickrigkeit ſparſam zu ſein, wo, wie
bei der Berufs und Betriebszählung, wichtige Verpflichtungen
der Reichsverwaltung vorliegen und die Vorausſetzungen für
die wirtſchaftliche und ſozialpolitiſche Geſetzgebung geſchaffen
werden.

Urſprünglich ſollte die dritte Berufs und Betriebszählung
ſchon 1905 vorgenommen werden. Die erfolgte Verzögerung iſt
um ſo bedauerlicher, als zwiſchen Zählungstag und Abſchluß
der Verarbeitung und Veröffentlichung der Reſultate eine ſehr
lange, den Wert der Ergebniſſe ſtark vermindernde Zeit ver
fließen wird. Erſt im Jahre 1910 werden wir die vom Reiche
ſtatiſtiſchen Amt bekanntgegebenen Ergebniſſe ganz kennen
Jahre werden gebraucht für die Verarbeitung des Materials.
Was mögen dieſe Jahre unſerer Volkswirtſchaft bringen
Wahrſcheinlich eine ſchwere Wirtſchaftskriſe, ſicherlich tiefgrei
fende Verſchiebungen der Betriebsgrößen in der Jnduſtrie, ver
mutlich auch manche Truſtbildungen. Unzweifelhaft wird man
die deutſche Volkswirtſchaft von 1910 nicht mehr nach den Er
gebniſſen einer Zählung vom Juni 1907
wenn man das notgedrungen
gerrtes Bild.

beurteilen dürſen; und
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Dem Laien verſucht man weiszumachen, daß man das ge
waltige Material nicht raſcher aufarbeiten kann. Man erzählt,
daß 350 Perſonen zur Bearbeitung der Zählungsergebniſſe neu
angeſtellt wurden, als ob man nicht ebenſogut auch 1000 oder
1200 Perſonen hierzu anſtellen könnte, um im dritten oder vier
ten Teile der Zeit das Material aufzuarbeiten. Sparſamkeits-
rückſichten, mangelnder Unternehmungsgeiſt, bureaukratiſcher
Sinn, Verſchmähen der techniſchen und maſchinellen Mittel, die
in der Statiſtik anderer Länder angewendet werden, vornehm-
lich der ſchweizeriſchen Erfahrungen, wo der Fragebogen in
ſinnreicher Weiſe mit der Zählkarte kombiniert worden iſt, ver
urſachen dieſe Verzögerungen. Man braucht nur auf die letzte
Volkszählung in Jndien hinzuweiſen, um zu zeigen, daß man
ſelbſt die größten ſtatiſtiſchen Erhebungen bei gutem Willen und
zielbewußter Energie überaus raſch und tadellos ausführen
kann. Am 1. März 1901 wurde in Britiſch-Jndien, einem
Lande, das größer iſt als Europa ohne das Ruſſiſche Reich, eine
Bevölkerung von 294 361 056 Köpfen, faſt fünfmal mehr als die
des Deutſchen Reiches, unter den ſchwierigſten Verhältniſſen
und in der eingehendſten Weiſe gezählt. Jn 147 Sprachen wurde
gefragt, 2378 verſchiedene Kaſten und Stämme feſtgeſtellt und
die Bevölkerungslage nach den verſchiedenen Richtungen auf-
genommen; und doch waren ſchon ein Jahr nach der Volks-
zählung außer dem in zwei Teile zerfallenden Generalbericht
60 Foliobände mit Volkszählungsergebniſſen und Tabellenwer-
ken veröffentlicht, und ferner eine Anzahl weiterer Bände von
Sonderausweiſen, die nur für den Gebrauch der Verwaltungen
in Jndien herausgegeben wurden.

Man würde übrigens gewaltig fehlgehen, wollte man an-
nehmen, daß bei uns die Veröffentlichung der in ſo langwieriger
Arbeit fertiggeſtellten Reſultate berechtigten Wünſchen ent-

ter, die Geſchlechts und Altersverteilung in den verſchiedenen 9 Sind die Jeſunagte Jeſu e t an Pei der Ver
Erwerbsgruppen, das Auftauchen neuer Jnduſtrien, das Ver

vffentlichung zu fpären. Zahlreiche Gewerbe zieht man in

Zahlen für die einzelnen Berufe zu finden und ſie mit den Er
gebniſſen der früheren Zählungen in Vergleich zu ſtellen.

Keine Partei hat mehr wie die Sozialdemokratie den Tief-
ſtand und die Lücken unſerer Wirtſchafts und Sozialſtatiſtik be-
klagt. Jn der Vorrede zum erſten Bande des Kapital heißt
es

Jm Vergleich zur engliſchen iſt die ſoziale Statiſtik Deutſch
lands und des übrigen fontinentalen Weſteuropas elend.
Dennoch lüftet ſich der Schleier gerade genug, um hinter dem-
ſelben ein Meduſenhaupt ahnen zu laſſen. Wir würden vor
unſeren eigenen Zuſtänden erſchrecken, wenn unſere Regierun-
gen und Parlamente, wie in England, periodiſche Unter
ſuchungskommiſſionen über die ökonomiſchen Verhältniſſe be-
ſtallten, wenn dieſe Kommiſſionen mit derſelben Machtvoll-
kommenheit wie in England ausgerüſtet würden, wenn es
gelänge, zu dieſem Behufe ebenſo ſachverſtändige, unpar-
teiiſche und rückſichtsloſe Männer zu finden, wie die Fabrik-
inſpektoren Englands ſind, ſeine ärztlichen Berichterſtatter
über „Public Health“ öffentliche Geſundheitspflege), ſeine
Unterſuchungskommiſſionäre über die Exploitation (Ausben-
tung) der Weiber und Kinder, über Wohnungs- und Nah-
rungszuſtände uſtv.

Jm nächſten Monat, am 26. Juli, werden es 50 Jahre, daß
Karl Maryx dieſe inhaltſchweren Worte niederſchrieb. Wohl
iſt inzwiſchen auch das deutſche Wirtſchaftsgebiet zu einer klaſſi-
ſchen Stätte der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe geworden;
aber es iſt uns noch immer leichter, auf Grund amtlichen eng
liſchen und amerikaniſchen Materials die kapitaliſtiſche Pro
duktionsweiſe und die Lage des modernen Jnduſtrie- und Acker-
bauarbeiters dazuſtellen als auf Grund der amtlichen deutſchen
Statiſtik.

Dieſe Erwägungen allein ſchon müſſen uns veranlaſſen, mit
allem Eifer an der Verbeſſerung der ſozialen Statiſtik mitzu-
wirken. Wie viel Sinn und Verſtändnis die deutſchen Arbeiter
hierfür haben, weiß jeder Kenner unſerer gewerkſchaftlichen
Statiſtik, die trotz vieler Verbeſſerungen, die wir ihr wünſchen,
heute ſchon Bedeutungsbvolles leiſtet und alljährlich Beweiſe des
lebhaften Jntereſſes und Verſtändniſſes für die ſoziale Statiſtik
bietet. Die ſtatiſtiſchen Veröffentlichungen der Gewerkſchaften
beweiſen aber auch die Notwendigkeit des klaren Einblicks in die
ſozialen Zuſtände für die kämpſende Arbeiterklaſſe. Die Berufs
und Betriebsſtatiſtik bietet etwas, was keine private ſtatiſtiſche
Arbeit, keine Unterſuchung der Gewerkſchaft ſchaffen kann: den
Einblick in die volks wirtſchaftliche Entwicklung, in die Raſchheit
ihres Ganges, in das Verhältnis der Selbſtändigen zu den Ab
hängigen, der Kapitaliſten zu den Proletariern, in die Zurück-
drängung des Agrarſtaates und das Vorrücken des Jnduſtrie-
ſtaates, in die Entwicklung der Maſchinenanwendung in Jndu-
ſtrie und Landwirtſchaft, in die Verteilung des Grundbeſitzes
nach Größenklaſſen uſw. Viele Jrrtümer werden die neuèn
Zahlen verſcheuchen, viele Aufklärung werden ſie bringen kön-
nen mannigfaltige Anregungen zu weiterer wiſſenſchaftlicher
und praktiſcher Arbeit. Demnach iſt der Tag, an dem nach lan-
gem Zögern endlich die ſo lange ſchon notwendige Berufs und
Betriebszählung vorgenommen wird, ein bedeutungsvolles Da-
tum für die ſoziale Erkenntnis.

Deshalb fordern wir die Arbeiter auf, die Berufs und Be
triebszählung als eine wichtige und bedeutungsvolle Angelegen-
heit zu behandeln und mit Ernſt, Ueberlegung und Genauigkeit
die Fragebogen auszufüllen. Die Arbeiter wiſſen, daß niemand
weniger als ſie die Aufklärung über unſere ſozialen Zuſtände zu
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fürchten haben, daß ſie aus der Erkenntnis des Ganges der
wirtſchaftlichen Entwicklung nur Nutzen ziehen können und daß
es deshalb in ihrem eigenen Intereſſe liegt, das Gelingen der
Erhebung zu fördern.

Sagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Juni 1807.

Seſfionsſchluß im Landtage.
Die „Edelen und Erlauchten“ das ſind die Herrenhäus

ler und die „Geehrten Herren“ das ſind die Abgeord
neten beendeten am Sonnabend ihre diesjährige Tagung.
Die letzten Sitzungen boten in beiden Häuſern nichts Bemer-
kenswertes mehr. Jm Abgeordnetenhauſe drückte die Mehrheit,
Konſervative und Klerikale, noch einmal die Freiſinnigen an
die Wand, wie ſie das die ganze Seſſion über ſtändig getan
haben. Sie beſchloſſen, über eine Petition des Magiſtrats von
Berlin auf Heranziehung der in Berlin erwerbstätigen, aber
in den Vororten wohnenden Perſonen Uebergang zur Tages-
ordnung, nachdem ein Regierungsvertreter und der konſerva-
tive Malermeiſter Hammer weidlich auf den „Waſſerkopf“ ge-
ſchimpft hatten und den Freiſinnigen das Wort zur Erwide-
rung abgeſchnitten worden war. Die übrigen Petitionen wur-
den meiſt ohne Debatte in den Papierkorb der Regierung be-
fördert. Die Anträge, die noch zu Debatten hätten führen
können, ließ man einfach unter den Tiſch fallen. Gleich-
wohl war das Herrenhaus noch raſcher fertig. Es nahm ſo
ziemlich ſämtliche Geſetzesvorlagen, die nach Oſtern den Land-
tag noch beſchäftigt haben, ſelbſt das ihm ſo wertvolle Jagd-
geſetz, nach den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes an, ohne
daß in der einſtündigen Sitzung auch nur ein einziges Mit-
glied aus dem Hauſe das Wort zur Sache ergriffen hatte.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky, der heute zum erſten Mate
im Kreiſe der geborenen Geſetzgeber weilen durfte, machte ein
höchſt verdutztes Geſicht zu dieſem Beweiſe von dem Berufe
des Herrenhauſes zur Geſetzgebung. Um 3 Uhr ſand dann
die gemeinſame Sſchlußſitzung ſtatt. Unter den üblichen Kaiſer-
hochs (dreimal drei Stück) wurde die Seſſion geſchloſſen. Sie
iſt erfreulicherweiſe ganz unfruchtbar geweſen. Außer
der Berggeſetznovelle iſt nicht ein einziges Geſetz von größe-
rein Umfange oder bleibendem Werte geſchaffen worden. Die
Wahlrechtsfrage hat man, nachdem die Freiſinnigen mutig zu-
rückgewichen waren, nicht wieder erwähnt.

Mit Geſchick und Sachknunde.

Während aus den freiſinnigen Blättern, ſoweit ſie bisher
Stellung zur eben beendeten Landtagsſeſſion genommen, eine
katzenjämmerliche Stimmung ſpricht, die ſehr berechtigt iſt,
ſchreibt die Norddeutſche Allgem. Zeitung:

Jnfolge Drängens auf Schluß der Seſſion iſt auch die Be-
ratung eines von den freiſinnigen Parteien eingebrachten
Wahlkrechtsantrages vertagt worden, die infolge der ungün-
ſtigen Parlamentslage, auch als Demonſtration betrachtet, in
dieſem Augenblick wohl ohne rechte Wirkung verpufft wäre.
Jm allgemeinen aber kann man ſagen, daß der preußiſche
Landtag in dem kurzen Seſſionsabſchnitt nach Pfingſten noch
ein reiches Penſum legislativer Arbeit raſch erledigt und
wirtſchafts- wie ſozialpolitiſch bedeutſame Vorlagen mit Ge-
ſchick und Sachkunde verabſchiedet hat.

Das Bülowblatt verſteht demnach unter Geſchick und Sach-
kunde die Fähigkeit, hohle Eier auszublaſen. Solange nicht die
Arbeiter im Landtage vertreten ſind, ſolange alſo nicht das
jämmerlichſte aller Wahlſyſteme beſeitigt iſt, wird der Landtag
bleiben, was und wie er iſt, eine Brutſtätte reaktionärer Jun
ker- und Pfaffengelüſte.

Das Reichsvereinsgeſetz kommt.
Jm Reichsamt des Jnnern iſt das Reichs-Vereins- und Ver-

ſammlungsgeſetz in den Grundzügen fertiggeſtellt. Es gelangt
nun an die übrigen Reichsreſſorts und wird dann dem preußi-
ſchen Staatsminiſterium zur Begutachtung vorgelegt. Der
Reichstag ſoll ſich nächſten Winter damit beſchäftigen.

Wenn erſt die preußiſchen Reaktionäre ihre Finger hinein-
ſtecken dürfen, dann wird ſicher eine Mißgeburt fertig, die ins
Panoptikum gehört.

Vorſtrafen.
Gegen die Gepflogenheit bei Strafſachen in der Haupt-

verhandlung die Vorſtrafen eines Angeklagten im An-
ſchluß an deſſen perſönliche Vernehmung bekannt zu geben, er-
hebt Landgerichtsrat Oppler-Straßburg in der Deutſchen
Juriſtenzeitung begründete Bedenken. Er betont, daß eine
ſolche Kundgabe durch den Vorſitzenden in öffentlicher Verhand-
lung unter Umſtänden eine ſchwer wiedergewonnene Exiſtenz
bedrohen kann und jedenfalls mit ihren Folgeerſcheinungen viel
fach in keinerlei Verhältnis zu dem damit verbundenen pro-
zeſſugalen Zweck ſieht. Hierzu komme, daß ſolche Enthüllungen
früherer Beſtrafungen nicht nur den Angeklagten treffe, ſon
dern unter Umſtänden auch den Zeugen. Deshalb ſchlägt
er vor, folgende Grenzlinie zu ziehen:

1. Einem lediglich wegen einer Uebertretung vor
Gericht ſtehenden Angeklagten ſind Vorſtrafen grundſätzlich
nicht vorzuhalten, ausgenonunen beim Vorliegen gleicher
oder gleichartiger Uebertretungsvorſtrafen.
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2. Bei allen, alſo auch den wegen eines Verbrechens
oder Vergehens Angeklagten ſoll die Mitteilung von Vor-
ſtrafen in der Hauptverhandlung grundſätzlich unterbleiben,
wenn ſeit deren Verbüßung oder Erlaß ein ſtraffreier
Zeitraum von zehn Jahren verfloſſen iſt. Es
iſt eine nicht zu rechtfertigende Härte, dem neuerdings
möglicherweiſe unſchuldig Angeklagten eine alte, längſt
verbüßte Freiheitsſtrafe vorzuhalten, nachdem er ſich in mehr
als zehnjähriger ſtraffreior Vergangenheit eine ſichere Erxi-
ſtenz errungen hat. Schon die bloße, nicht zu beſtreitende
Möglichkeit, daß die Kundgabe ſolcher Vorſtrafe den Mann
von neuem auf die Straße wirft, muß genügen, eine Schutz
beſtinnnung zu rechtfertigen.

3. Aber auch wenn die Vorausſetzung einer zehnjährigen
ſtraffreien Führung nicht gegeben iſt, wird man fordern dür-
fen, daß Vorſtrafen, die weder die rechtliche Beurteilung der
neuen Straftat noch das Strafmaß zu beeinfluſſen geeignet
ſind, nicht mitgeteilt werden. Es gibt Fälle genug, in denen
ſolche Aufdeckung der Vergangenheit ſachlich wertlos iſt und

nur das Gefühl peinlichſter Scham in dem Betroffenen aus
Iöſt, von etwaigen wirtſchaftlichen Folgen abgeſehen. Jſt
es nötig, daß dem wegen Beleidigung oder Körperverletzung

Angeklagten eine Diebſtahlsvorſtrafe vorgehalten wird Jſt
es nötig, dem wegen eines geringfügigen Vergehens vor
Gericht Stehenden das ganze Sündenregiſter der von ihm
erlittenen Vorſtrafen unter Angabe aller Einzelheiten in
Gegenwart einer ſenſationslüſternen, regelmäßig recht zweifel-
haften Zuhörerſchaft vorzuleſen

Schließlich wird auch ſür Zeugen eine Einſchränkung des
Fragens nach Vorſtrafen gefordert. Nur nach Meineindſtrafen
ſei dei Bezweiflung der Eidesfähigkeit zu fragen, darüber
hinaus aber jede an einen Zeugen geſtellte Frage wegen
etwaiger Vorſtrafen nur zuzulaſſen, wenn dieſe Feſtſtellung für
den Prozeß, beſonders für die Glaubwürdigkeit des Zeugen
ſelbſt, in Wahrheit von Bedeutung ſei. Wenn man ſich zu
einer ſolchen Reform entſchließt, ſollte man aber noch einen
Schritt weitergehen und überhaupt eine Verjährungsfriſt für
erlittenen Strafen einführen, derart, daß nach einem beſtimm-
ten Zeitraum ſie aus den Akten verſchwinden,

Die dankbaren Agrarier.
Herrn v. Podbielski iſt durch den Vorſtand des Bundes

der Landwirte das Diplom als Ehrenvorſitzender des Bundes
überbracht worden. Das wichtige Ereignis wird jetzt in der
Deutſchen Tageszeitung ausführlich geſchildert. Schon die
Fahrt nach Podbielskis Gut Dallmin war ein Triumphzug:

Jn Poſtlin und Dallmin waren auch die Schulen mit ihren
Lehrern zur Begrüßung der Ehrengäſte aufgeſtellt. Weißge-

kleidete Mädchen überreichten mit artigem Knicks Korn-
vblumenſträußchen.

Dallmin iſt, wie man wiſſen muß, Gutsbezirk, und ſein Beſitzer
iſt ein kleiner Monarch. So kommt es, daß Lehrer und Schul-
kinder gezwungen werden können, an einer politiſchen Demon-
ſtration teilzunehmen, die von einer einſeitigen Jntereſſenver-
tretung ausgeht und einem Manne gilt, der in Unehren aus
dem Staatsdienſt geſchieden iſt.

Der Bundesvorſitzende Dr. Röſicke hielt ſodann eine ſchwung-
volle Rede, in der er, ſei es aus Schalkhaftigkeit oder aus Un
geſchick, den neuen „Ehren“ Vorſitzenden des Bundes ganz rich
tig charakteriſierte:

Exgzellenz haben nicht darnach getrachtet, ein großer Mann
des Wortes und der ſtaatsmänniſchen Auseinanderſetzungen
zu ſein, ſondern ein großer Mann des praktiſchen Zugreifens.

Daß Pod im Zugreifen praktiſch und in allen Zugreif-Praktiken
groß geweſen ſei, hat ihm noch keiner beſtritten.

Podbielski pries in ſeiner Antwort den Reichskanzler, „der
ſich ganz auf den Boden der Vandwirtſchaft geſtellt hat,“ und
verſprach zum Schluß ſeine Kinder zu erziehen, „treu ihrem
himmliſchen, treu ihrem irdiſchen Herrn.“ So gottesfürchtig
und patriotiſch iſt man im Hauſe Pod! Dann ſprach Diederich
Hahn über die „Meute der Plusmacher“ allerdings bloß der

„freiſinnigen Plusmacher“. Andere Sorten von Plus-
ern ſind auf Dallmin und im Bunde der Landwirte nicht

bekannt.

Freiſinnige Pudeltreue.
Vorgänge, die ſich in den letzten Tagen vor und hinter den

Kuliſſen des preußiſchen Abgrordnetenhauſes abſpielten, ſchie-
nen die Treue der Freiſinnsmannen zur Regierung Bülows ein
wenig
Rhei
leren

ins Wanken gebracht zu haben. Der Finanzminiſter v.
baben lehnte den Wunſch der Freiſinnigen, den mitt-

eamten eine Teuerungszulage zu gewähren, ſchroff ab;

ſpäter aber kam die Gewährung der 5 Millionen, die von der
Regierung nach Gunſt und Willkür verteilt werden ſollen, durch
ein konſervativ-klerikales Kompromiß zuſtande. Der ſanfte
Herr Gyßling, der einige Einwendungen zu machen wagte,
wurde dafür vom Finanzminiſter in einer ſo brüsken Art ab-
gefertigt, wie ſie ſich kein Kommis von ſeinem Chef gefallen
laſſen ſollte. Die Freiſinnige Zeitung und ſogar die ſanfteſte
aller Tanten, die alte Voſſin, begannen von der „Aera Rhein
baben“ zu reden und lebhaftes Mißvergnügen über dieſe Art der
Regiererei zu äußern. Jetzt ſcheint ſich aber wieder alles zum
Beſten gewendet zu haben, denn die Voſſiſche Zeitung hat mit
Hilfe ihrer Freundin, der Poſt, die Entdeckung gemacht, daß der
Adlatus Bülows, Herr v. Loebell, den Verhandlungen des Ab-
geordnetenhauſes beiwohnte. „Jetzt iſt das Rätſel gelöſt!“ ruft
ſie triumphierend. Daß der Finanzminiſter fünf Millionen be
willigte, „hat ſeinen Grund in dem Eingreifen des Reichskanz-
lers, der mit dem Freiſinnigen Antrag alle Sympathie hatte.“

Bülolw, der agrariſche Reichskangzler, iſt und bleibt alſo der
Schutzengel des Freiſinns. Dieſer hält darum in Treue feſt an
ſeinem Glauben, daß alles, was von oben kommt, ein Segen
ſein müſſe. Die Treue, ſie iſt kein leerer Wahn. Und wäre es
auch nur freiſinnige Pudelkreue,

Das gebeſſerte Zentrum. Dem Zentrum ſtellt die Kreuz-
zeitung zum Parlamentsſchluß ein gutes Zeugnis aus. Jn
einem Leitartikel über die national-katholiſcho Bewegung ſchreibt
Oberſt a. D. v. Poellnitz:

Jhren Haupterſolg kann man wohl darin erblicken, daß
ſeit den Wahlen das Zentrum einen kleinen Wan-
del zum Beſſern aufweiſt. Es läßt ſich nicht leugnen,
daß die Sprache der Zentrumsredner in der letzten Tagung
eine andere geworden iſt, daßder ariſtokratiſchere
und patriotiſchere Teil der Partei das
Oberwaſſer bekommen hat.

Das läßt ſich allerdings nicht leugnen. Man verſucht dieſe
offenkundige Tatſache aber vielfach zu verbergen, beſonders in
den Gegenden, in denen ſich das Zentrum um die Gunſt der
Arbeiter bewirbt. Die Zentrumspreſſe wird ſich allerdings
wohl hüten, dieſes Lob des reaktionären Junkerblattes ihren
Leſern bekannt zu geben.

Fürſt und Staatsgewalt. Nach dem Berl. Lokalanzeiger hat
Fürſt Philipp Eulenburg keinen Strafantrag gegen Harden
geſtellt, ſondern bei der Staatsanwaltſchaft in Prenzlau, wozu
das berühmte Liebenberg, Eulenburgs Stammſitz, gehört,
Strafanzeige gegen ſich ſelber erſtattet, „um auf dieſe Weiſe eine
gerichtliche Unterſuchung der ganzen Angelegenheit zu veran-
laſſen“.

Der arme Staatsanwalt in Prenzlau wird über dieſe Zu-
mutung nicht wenig erſchrocken ſein. Aber er wird ſuchen und
unterſuchen und ſchließlich nichts finden, ſo daß Eulenburg ſieg-
haft verkünden kann, er ſei rein wie eine Jungfrau. So ſchickt
ſich's auch, denn ein ſo hochſtehender Mann kann nicht unrein
ſein. Und wenn er's trotzdem iſt, braucht's die Welt nicht zu
wiſſen. Das würde nur den Reſpelt des Volkes mindern, und
das Volk iſt leider ohnehin ſchon reſpektlos genug.

Der vergeßliche Graf Kuno v. Moltke. Die Staalsan-
waltſchaft in Berlin hat bekanntlich den Antrag des Grafen
Kuno v. Moltke auf Strafverfolgung Hardens abgelehnt. Der
Artikel in der Zukunft, durch den Moltke und andere der
widernatürlichen Unzucht beſchuldigt wurden, iſt nämlich vor
länger als ſechs Monaten erſchienen und darum verjährt. War-
um hat Moltke fo lange gewartet

Die Eulenburger. Jm berüchtigten Leckert-Lü tz o w-
Prozeß, der Ende 1896 verhandelt wurde, legte am 4. De-
zember der eine der Angeklagten, der Journaliſt v. Lützow,
ein umfaſſendes Geſtändnis ab, das protokolliert wurde und
unter anderm die nachſtehenden Erklärungen enthielt:

Jch weiß, Tauſch (der bekannte Kriminalkommiſſar und
Spitzelzüchter), beſitzt von jeher eine große Animoſität gegen
Marſchall (den damaligen Staatsſekretär im Auswärtigen
Amte). Er ſagte mir, ich ſolle die Sache nochmals haar-
klein zu Papier bringen, weil er die Abſicht habe, dieſe
ganze Sache an den Botſchafter Grafen Eulenburg
mitzuteilen, um ihm dadurch wieder einmal zu zeigen, wie
Exzellenz v. Marſchall gegen die Umgebung des Kaiſers
konſpiriere Tauſch hat dann auch an den Grafen Phi-
lipp Eulenburg, wie er uns ſagte, nach Liebenberg geſchrie-
ben und ihm mitgeteilt, daß er eine wichtige Sache
für ihn habe. Eulenburg hat ihm, wie ich geſehen habe,
geantwortet, er komme nächſtens nach Berlin und freue ſich,

ihn dann v zu könnenſollte ich mehrfach berichten, was ich auch getan habe.
wollte er dafür Sorge tragen, daß der Kaiſer durch
Eulenburg alles erführe, damit wir endlich dann den
Marſchall beim Wickel hätten Jch ſolle nur noch-
mals ihm einen eingehenden Bericht geben, er werde damit
zu Philipp Eulenburg gehen

Aber trotzdem: Eine Nebenregierung gibt es nicht.

Von den Edelſten und Beſten. Die neueſte Hannoverfche
Spieleraffäre wird von der Mil. Pol. Korreſp. als ganz belang-
los und als „durchaus interne Angelegenheit“ hingeſtellt. Dem-
gegenüber ſteht feſt, daß allein ein Regierungsreferendar mit
etwa 150 000 Mk. Verluſt beteiligt iſt. Ueber damit zuſammen-
hängende Wechſelſchiebungen und dergl. verlautet, daß auch
Offiziere, die nicht mitgeſpielt haben, durch Bürgſchaften und
Unterſchriften von Wechſeln ſtark beteiligt und geſchädigt r
Die Hauptſpieler haben ſich aus den Angehörigen reicher bür-
gerlicher Familien rekrutiert und gehören zumeiſt ſüddeutſchen
Kavallerie-Regimentern an. Das Spiel hat hauptſächlich in
dem Kaſino der Reitſchule ſtattgefunden.

Meiſt handelt es ſich um Söhne von großen Grundbeſitzern.
Es iſt klar, daß durch den Wuchertarif den Arbeitern das Brot
verteuert werden mußte, damit die Edelſten und Beſten für
Wein, Weib und Spiel genug Kleingeld übrig behielten.

Die Hauptſache. An Volksſchulen fehlt es in Ofſt- und Weſt
preußen noch ſehr. Dafür wird für beide Provinzen ein großes
Zentralgefängnis errichtet, das 1000 Sträflinge faßt.

Das gehört mit dazu. Schon wieder iſt ein Dampfer beim
Torpedoſchießen getroffen worden. Unterwärts Friedrichsort
in der Kieler Föhrde wurde der ſeewärts gehende Kieler Dam-
pfer Auguſt ſo ſchwer durch ein ſcharfes Torpedo beſchädigt, daß
er havarierte und ſchleunigſt nach Kiel zurückgebracht werden
mußte.

Was ſich liebt, neckt ſich. Die konſervative Poſt ſchreibt
in ihrer geſtrigen Nummer:

Dummheit iſt eine Gabe Gott es, man ſoll fie
bekanntlich aber nicht mißbrauchen. Eines ſolchen Mißbrauchs
aber macht ſich die Freiſinnige Zeitung ſchuldig, in
dem ſie aus der Mitwirkung des Abgeordneten Freiherrn von
Zedlitz bei dem Kompromißantrage zu dem Nachtragsetat auf
eine Schwenkung in der inneren Politik des Reiches und
Preußens ſchließt.

Daß Freiherr v. Zedlitz es ſelbſt iſt, der dieſe freundliche Apo
ſtrophierung der liberalen Blattgefährtin vornimmt, mindert
nicht den Genuß.

Die unverfälſchte Volkspartei. Das Zentrum in Bahern
rühmt ſich, es habe „Vertreter aller Berufsgruppen und Stände“
in ſeiner Landtagsfraktion. Dabei beſteht dieſelbe aus 25 Land-
wirten, die ſich noch um 9 vermehren, wenn man auch die Ge
werbetreibenden mit land wirtſchaftlichen Nebenbetrieb zugählt;
24 Vertretern von Handel, Gewerbe und Handwerk; 23 Veamten,
darunter 13 Juriſten; 15 Geiſtlichen und endlich vier Arbeitern
und unteren Staatsbedienſteten. Alſo vier Mann als Vertreter
der zahlreichen Arbeiter in Stadt und Land und der Unter
beamten aber 95 als Vertreter der Grundbeſitzer, Unter
nehmer, Geiſtlichen und höheren Beamten. Dabei iſt es nicht
ſo wie in der Sozialdemokratie, daß viele einſtige Handarbeiter
durch Je regelungen gezwungen worden ſind, ſich ſelbſtändig
zu machen.

Einen der ruſſiſchen „Verſchwörer“, gegen welche die
große Polizeiaktion in Berlin vor vierzehn Tagen gerichtet
war, hat bereits die Strafe erreicht. Am Freitag ſtand
vor dem Schöffengericht zu Charlottenburg der ruſſiſche Stu-
dent Moſes Usmansky. Bei der Hausſuchung in den ruſ
ſiſchen Leſehallen war er verhaftet worden. Das Verbrechen,
deſſen er ſich ſchuldig gemacht hatte, beſtand in der Führung
eines falſchen Namens und Paſſes. Anfänglich war er auch
beſchuldigt, einer verbotenen Verbindung angehört und Geheim-
bündelei getrieben zu haben. Aber ſchließlich wurde er nur
wegen des erſtgenannten Vergehens unter Anklage geſtellt. Das
Schöffengericht erkannte auf zwanzig Mark Geldſtrafe event.
vier Tage Haft; die Strafe wurde durch die erlittene Unter-
ſuchungshaft als verbüßt erachtet.

Wer will nach dieſem Urteil noch leugnen, daß Gefahr im
Verzuge war und daß der deutſche Bürger allen Anlaß hat,
die fürſorgliche Polizei zu preiſen, die über ihn wacht und ihn
vor ruſſiſchen Anarchiſten treulich behütet!

Die Fleiſcher-Jnnung von Apolda va bei dem Verbands
tag der thüringiſchen Fleiſcher-Jnnungen beantragt, die Han-

(Nachdruck verbolen.)

e Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.

Fünfzehntes Kapitel.
Die Tage waren ſchon merkwürdig lang. Kaum, daß das

Blau des Himmels in ein unbeſtimmteres Grau überdännnerte
und ver anbrechende Abend ſeine dunkelnden Fittiche über die
Felder zu ſpannen begann. Erſt als der Reiter in den Wald-
weg eingebogen war, wurde ihm die Machtloſigkeit des zuEn n Tageslichtes bemerkbarer, und über ihm in den
Wipfeſſt ndigte ſich auch das Brauſen des Abendwindes als

Vorbote der Nacht an.
Die Luft hatte ſich abgekühlt, und von dem feuchten Wald-

grunde ſtieg ein faſt eiſiger Hauch auf, der das Duften des
knoſpenden Baumwerks nicht mehr aufkommen ließ. VonWeken her goß die untergehende Sonne noch ein trügeriſches

Gold auf die leiſe ſchaukelnden Gipfel, von der entgegengeſetz-
ten Seite kam das Dunkel durch die Stammreihen und das
Buſchwerk tiefer und tiefer ſchattend herangekrochen.

Als das Birkhaus in Sicht kam, hielt der Graf ſein Pferd
an. Durch eine Schneiſe warf der tief ſtehende Sonnenball
eine letzte Lichtſlut auf die Fenſter und erzeugte ein blenden-
des, rotgoldiges Licht- und Farbenſpiel, deſſen Glänzen und
Sprühen auch die Umgebung des Häuschens in eine berückende
Beleuchtung tauchte. Die zurückgeworfenen Strahlen ſpielten
nieder auf die Erde und empor in das Aſtwerk, glitten über
no u n ende Wäſche und lockten ein ſilbernes Glitzern auf
das blanke Eiſen eines Handbeils, das mit der Schneide in
einen niedrigen Holzblock eingeſchlagen war.

Von den Bewohnern des war niemand zu ſehen,
und J. als der Reiter den Zügel ſeines Pferdes um einen
jngen irkenſtamm knotete, meldete ſich weder Sophie noch

r Färſter zu ſeinem Empfang. Dennoch mußte wenigſtens
die erſtere zugegen ſein, denn die Tür ſtand offen und aus dem
Schornſtein kräuſelte ein ſpärlicher, bleigrauer Rauch.

„Halloh!“ rief Luckner ehe er eintrat, vor ſich her und ſuchte
auch noch durch abſichtlich lautes Auftreten bemerkbar zu

machen. Aber einen Erfolg erzielle er damit nicht, und erſt
als er die Stubentür aufgezogen hatte, ſah er Sophie Löhr

ſchlaftrunken aus einer Sofaecke erheben und ihm erſchreckt
enigegenſtarren.
v e Herr Graf ſtotterte ſie verwirrt.

„Entſchuldigen Sie den Eindringling, mein liebes Fräulein,

ſagte Luckner freundlich. „Aber Sie müſſen ſchon feſt eingenickt
geweſen ſein, denn ſonſt hätten Sie mich hören müſſen.“

Die dumpfe Luft des Zimmers fiel ihm unangenehm auf,
und die unvorteilhafte Hauskleidungndes Mädchens wirkte ebenſo
ungünſtig auf ihn. Trotzdem fand er den Ton warmer
Liebenswürdigkeit.

„Mein liebes Fräulein“ er ſtreckte ihr herzlich die Hand
entgegen „wir haben beide recht Ueberraſchendes und wenig
Erfreuliches erleben müſſen ich hoffe, Sie urteilen verſtän-
dig und kommen ſo leicht darüber I mweg wie ich. Nicht
wahr, unſeren Freund kennen wir beſſer, den kann uns ein
dummer Klatſch nicht entfremden! Hat's Jhnen denn ſehr
weh getan

Sophie Löhr hatte die ihr gebotene Rechte nur zögernd an-
genommen. Nach der teilnehmenden Frage des Grafen zog ſie
ihre Hand zurück und glättete unſicher an ihrer Schürze. Ein
Rot ſtieg ihr langſam bis über die breite Stirn, und die ver-
dunkelten Augen blickten herb und abweiſend.

Ja. eine ſchöne Ueberraſchung!“ entgegnete ſie hart. „Mit
den Fingern weiſen die Leute auf mich, und ich traue mich
nicht aus dem Hauſe. Alle Zeitungen ſind voll davon, und
mich werden ſie auch noch hineinziehen

Luckner war erſtaunt.
„Aber, mein liebes Kind
Sie ließ ihn nicht ausreden.
„Erſt ſind Sie gekommen und haben mich zu ſchanden machen

wollen, und dann kommt Der und will mir die große Ehre
ſchenken, „und hat viele Worte und iſt dann ſo einer ſo
einer

Eine verächtliche Betonung lag auf dem wiederholten „ſo
einer“, und ein abgeriſſenes, wegwerfendes Auflachen folgte
nach.

„Mein liebes Fräulein hob Luckner wieder an. Aber
ſofort ſchnitt ſie ihm abermals die Rede ab.

„Weil er was auf dem Gewiſſen hatte, war ihm eine andere
wohl zu gut. Bloß ich nicht. So 'ne dumme Landdirn, was
iſt die auch! Die konnte ja froh ſein, daß er ſich barmen
und ſie haben wollte

„Mein Fräulein
„Aber einmal bin ich bloß ſo dunnmn geweſen, ihm zu glau-

ben. Den Wiſch zu ſchreiben brauchte er mir nicht mehr.
Was ich zu wiſſen brauchte, das hatte ich ſchon gedruckt ge-
leſen. Lieber will ich mich wegwerfen und eine Dirn' werden
als die Frau von ſo einem!“

Luckner mußte an ſich halten, um ſie nicht anzufahren.
„Mein liebes Fräulein,“ ſagte er mit freundlicher Ueberredung, I

„Sie ſehen ja viel zu ſchwarz. Viel zu ſchwarz. Was hat er
denn getan

„Ach, bloß einen halbtot geſchlagen!“ fiel fie höhnend ein.
„Einen Dieb, einen verkommenen Menfſchen!“ beſchwichtigte

der Graf.
„Das iſt mir ganz gleich, und ich will nichts mehr von ihm

wiſſen, und dabei bleibt es.“
Luckner ſtieß einen Ziſchlaut aus.
„Mein Fräulein, Sie richten ungerecht. Er muß Jhnen doch

alles erklärt haben. Hat er nicht
„Ach was, eine Menge geſchrieben hat er.

leicht. Bloß glauben muß ich es et
„Eine Menge geſchrieben wiederholte Luckner bitter. „Ah

nen Sie denn nicht, welche Herzenspein ihm diktiert häben
mag

„Bloß reinwaſchen will er ſich
Es wurde Luckner mit einem Male klar, daß ſie ihre Ent-

rüſtung ſo breit und derb vorſchob, weil ihr geiſtiger Fonds
zu armſelig war und die Hoheit der tiefen, bewußten, echten
Sittlichkeit ihr abging. Jhr Aufgebrachtſein entſprang aus
einein hohlen Kopfe, und war nichts als ein hirnloſer, prahle-
rifgr Selbſtbetrug.

itel hatte ſie ſich eine Weile im unerwarteten Glanze ge-
ſonnt; die erſte Prüfung auf ihren Edelgehalt zeigte ihre klaf-
fende Leere.

„Wo iſt der Brief fragte der Graf in verändertem Tone.
Sie neſtelte ein paar zerknüllte Bogen aus der Taſche ihres
Rockes und warf ſie auf den Tiſch.

„Da. Zwölf ſo'ne Seiten. Jch hab's kaum leſen können.
„Jedenfalls nicht verſtehen,“ ſagte Luckner ſchroff. „Kann

ich die Bogen an mich nehmen oder legen Sie noch Wert
darauf

„Wenn Sie ſie haben wollen ich wollte ſie verbrennen.“
Luckner kämpfte nicht mehr gegen die heiß in ihm auf-

ſteigende Empörung.
„Was haben Sie geantkwortet fragte er energiſch.

„Kann ich

Das kann er ja

„Geantwortet ſtellte ſie die blöde Gegenfrage.
ihm den Ring im Brief ſchicken

„Geben Sie ihn her!“ forderte Luckner ſcharf.
Sie hatte ihn bereits vom Finger abgezogen gehabt und holte

ihn aus einem Schubfach.
„Lieber keine Frau als von ſo einem,“ beharrte ſie trotzig.

„Bis jetzt bin ich ein ehrliches Mädchen.“
„Eine Gans ſind Sie!“ belehrte Luckner derb und ging, ohne

ein Wort an ſie zu verſchwenden.

m (Fortſetzung folgt.
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i her W n, ntſteht aber ent- ein, er wäre d ichts heiteretzlicher L Nufoe ann nicht Gewerbegeri eiſi nun 3 an Herren nicht ſchmälern 33 ge de Peter u e i e In Antimilitariſt zu ſein ehe e Wanne
z t onſumenten ſi (bft i t r ieſe antimilitariſtiſch Ve meiſterKräften vor der Ausbeutung durch den a ſenhandi nach W ſieht ſich gezwungen, die Sitzung zu ſuspendieren. Ab- hier nicht vorgebra a z amneſtiert ſeien und

Jhren Gerechtigkeitsſin unvel yützen. geor neter Somogyi ſtürzt auf Vajda zu und will ihn ſiaer d n dürften. Nachdem noch die Ver-gehackt zu habe n ſcheinen die Herren mit in ihre Wurſt feigen. Abermals entſteht eine furchtb e Ver will ihn ohr- teidiger die Anklage in materieller und formeller Hinſichtkt zu haben. Lere Abgeordneie verhindern e urchtbare ins Meh- pflückt hatten, zogen ſich die Geſchworenen zur Ver u r
Der aufgewärmt l erts n Somogyi an Tätlichkeiten. Ueber rück, um nach 2ſtündiger D r Witge Verditt zu zihe M gewärmte Kwileckiprozeß. Die Bahnwärterfrau Cä- all ertönen von neuem Ruſe: „Hinaus!“ Vajda wird ſchließ- Jn Prei ger Dauer das obige Verdikt zu fällen.

r deyer aus Galizien klagt bekanntlich gegen die Gräfin lich zuſammen mit andern nationaliſtiſchen Abgeordneten aus kale Bür mei u ben n
r nd beahſrluht da et des Knaben, den die Meyer als ihr dem Saale gedrängt und gezwungen, das Haus zu verlaſſen darmen ten e erdee r

daß ei Verbältnis mit ei Amt e e einz. die beorfſger eniſtammnt d Don der Jean mr r rn Wege jubſläums e ſt g vnig T Reg r n r r für g (Sonntag) r
gegeben worden ſei. Der Prozeß wurde v eiter fangreiche Amneſtie arn hat Franz Joſef eine um inzer in Montpellier „die Ordnung aufrecht zu erhalten“ber t i unſer Ansſcinß der Oe di hie Derhen ren Marſalsbet an kl. für Ferjonen, die Als in Pergignon ein BVataillon Soldaten An 2 ſtarke

r delt. Das ffentlichkeit verhan eidigung verurteilt worden ſind GendarmenabteilDas Urteil wird am 14. Juni geſprochen. ins a teilung eintrafen, wurden ſie von dem erregtene B Frankreich. Der Prozeß gegen Levy und We her re des r h er ſürnen
ousquet hat wider Erwart t einer ſchweren V de aber zurückgedrängt. Sie kehrte ver tärkt zurüs Ausland. urteilung der Angeklagten gende Die Peſhreregen hen bomvardierte den Vahndof wit Gegenſtänden aller e un

Oeſtreich-Ungarn. Sk i die meiſten der Schuldfragen bejaht und d nan Spanien. Heimatklänge. Das neue Budget zeiſchen Warl am n In en g im u v ri hierauf die Angeklagten zu je zwei Jahren Seteeer die Marine 13 Millionen Mehraufwand und ſoedert egerdeg

n etenhauſe zu Budapeſt Frank Geldſtrafe verurteilt. Dieſes e e. n 175 Millionen Kredit. Da iſ tat ierſchien am S 9 8 aſe verurteilt. Dieſes Urteil iſt un ſo befrem Dagegen iſt der Etat für yrrt g gegen 10 Uhr vormittags Abgeordneter lich Dieſes Urteil iſt um ſo befreind durchaus unzulängli at für Unterrichtaſda in Begleitung mehrerer Nationalität h 8 r icher, als die ganze Beweisführung der Anklagebehörde als irchaus unzulängklich.
Miniſterbräſiden Weker onalitäts Abgeordneten. mißlungen bezeichnet werden mußte. D als Chile. Durch den Streit der EiſJ ihn h S auf Vajda zu und ſprach mit Staatsanwalts blieb nichts übrig die de er des lahmgelegt. Die Siravenhehſer v ne ift der Bahnverkehrn rkerie den Saal da V dir Kaum verläßt gen der Spitzel, denen die Zeugniſſe r deren Wien falls in den Streik getreten und Väckergehilfen ſind gleich

Vaſda zu der geo Horvath auf einwandsfreier Männer ge enüber ſtel m übrigen 0 an Amerika. z des Präſtdt ſo eVehergen e u u r ſich der Staatsanwalt e Hedengetter tot e Venhe v geren r eDas wöchie ich ſehen!“ H aus a antwortet: uns in den Zuſtand der Barbarei verſ r h Truſts. Gege die Ei orgehen gegen dieſehen! orvath will ſich auf Vajda ſtürzen, Umſturz i Barbarei verſetzen! Er will den egen die Eiſenbahnen, welche Kohle verfr5 z im großen, d 2 z t wegen betrügeriſcher Man Kohle verfrachten, wirdun hie We tun aerednee elge ihn er ſeurz im Zogent- We de t der W. öffnet Manipulationen das Gerichtsverfahren er
p nhauſes zu wahren. Hor- ins Feld gefüh Strei ch ein Vackergeſellev J „Das Abgeordnetenhaus iſt ein Heili geführt, ein Streikbrecher, der von den Streiein Heiligtum, wel ver en Streikenden V rtlin ches Vaſda beſchmutzt hat; lieber ohrfeige ich e petkogalt und dem das Brot abgenommen worden ſei. Un Derantwortlicher Redakleur Walter Leopodt in Halle.

f m n J g glücklicherweiſe iſt aber dieſer Bäckergeſelle auch mit Hilfe der ed r wenn Die heutige Nummer umfaßt 8 Seitex. 7Vnsere diesmalig mi aralig mit besonderer Sorgfalt vorbereitete
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von Mk. 217. 263. T 7 424, 491.,. 543 usw.
Solide. sachgemässe Ausfübruns 2

Höbelfabrik G. Sona r
Halle a. S., Grosse Märkeretraese 26, am Ratskeiſer.

Wohnungs Einrichtungen
in diesen Preislagen grösstes lager am Platze,

Transport nach allen Orten frei. Garantie bote Ioſtbarboj-

II TCCCEMMMG
Zweigverein Kalle a. S.Dienstag den II. Juni 1907 abends 6 Uhr im gogzerchaus,

Karlftraße 14

Tagesordnung:e Versamm lungDie Situation des Streiks
Um pünktliches Erſcheinen der Kollegen erſucht die Drisverwaltung.

V oIKSs paar
-2-r 27.

Es ladet freundlichſt ein

Burxstrasse Z7.

Dienstag, den II. Jnni:
7 Grosses Schlachtefest

S

ſWolicspavis
Burgstrasse 27.

Dlengtag den 11. Jum abends von 8 Uhr ch

er. Küngfler- Konzert
(usceftrt von der Enegelmannschen

vedunten u ſtallenischer acht.

Entree freiEntree frei!
Es ladet freundlichst ein

e S e S Se
die

Kepelle),

KréI1I witz
Heute, Montag abends S Uhr im Lindenhof

öffentliche Versammlung.
Frau WalokKwitsz ſpricht über:

durch die Organiſation.
edermann hat Zutritt! Beſonders ſind aber die Frauenund Arbeiterinnen eingeladen. Der Einberufer.

mr m o

[255 Versonen 200123 Rassepferde 123

Zirkus Schumann
Roßplatz. Halle a. S Roßplatz.

W Dienstag, den 11. Juni:
U unwiderruflich

M Letzte Vd Vorstellung.Dankfagung.
Bei meinem Scheiden von hier kann ich nicht umhin,

den hochgeehrten Einwohnern von Halle und Umgegendr den regen c tr ſowie de r höchwohllöblichen Be-
örde und ugf ſſe für das mir bewieſene Wohlwollen

chſten Dank zu ſagen und bitte ich, mich und
bis zu meiner Wiederkehr in gutem

alten zu wollen, darum ſage ich nicht Adieu,
Hochachtungsvoll

e Ritier pr.

meinen h
mein Künſt
Andenken be
fondern auf diederfehen.

Die Lage der
Jabrikarbeiter u. Krbeiterinnen und ihre Hebung Ernst Perzina's

24 J. (Bernburgerſtr. 16). Jn-
validen Schröter aus Weftewitz

S vbesterDressuraktder Welt.

W Hur
S f. hochf. Kaffee

1 Pfd. gute
S Horrügl. Fudennugein

We

S Shme,

I weg 6).

ſtraße 2).
Eliſabeth Helm (Viktoriaſtr. 37

ſabohptelfen,

Agarrenspitzenne
billigſt

47 Karras jun.,9 e t i n 4.,
Allen Freunden und Genoſſen

empfehle zum Sängertfest meine
warmen Würstchen

ſowie
frische Blut- und

leherwurgt.
Franz Heinrich,

Piesteritz.
Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 7. Juni.
Aufgeboten: Weichenſteller

Seiler u. Helene Lontzeck (Kron-
dorferſtraße 2). Keſſelſchmied
Achilles und Frida Küchler
hat grabe 10 und Stephan-
ſtraße 4). Schloſſer Wiegand
und Karoline Barth Rudolf
Haymſtr. 6 u. Pf ännerhöte 52).Barbier Steinbeiß und artha
Hepach (Domplatz 6 und Tor-
ſtraße 50). Gefreiter Gerber u.
Auguſte Lange (Wittenberg und
Kl. Brauhausſtr. 10). Sani-
täts Unteroffizier Pahlitzſch und
Helene Freier (Halle a. S. undresden). Buchbinder Jacet
und Frida Strobel (Berlin und
Bernburg).

Geboren: Metallfräſer Geb-
hardt T. (4. Vereinsſtraße 6).
Dachdecker Dilzner T. (Göll-
bergerweg 20). Schuhmacher
Bauerſchäfer S. (Klinik). Poſt
gſſiſtent ieer T. (Liebenauer-
ſtraße 17) angierer Pintel S.
(Dryanderſtrat e 15). Arbeiter
Walther S. (Alter Markt 17).
Arbeiter Fiedler S. (Ludwig-
ſtraße 22). Lagerweiſter Goſchler
T. Liebenauerſtraße 18). Fiſcher
Knöchel T. (Weingärten 44).

Geſtorben: Arbeiter Fuchs
S., 7 Mon. Brunoswarte 73Krimingl Sergege Stahn, 50 J
(Mansfelderftraße 27). Stell
machermeiſter Plötz, 25 J. (Klinik).
Witwe Friederike Arnold geb.
Sachſe, 64 J. (Hoſpital).
manns Kralle S., 9 J. (Merſe-

Schneider
burgerſtraße “165.

er Gramm, 73 J. (Hoſpital).
Witwe Friederike Seipt geb.

76 J. (Alter Markt 11).
Halle-Nord, Burgſtr. 38,7. Juni.

Aufgeboten: Generalagent
Voigt u. Helene Lucke (Wieland-
ſtraße 30 und r 6).Mühlenbeſitzer Schäfer u. Frida
Naumann (Frankleben u. Schletf-

Former Stoye u. Anna
Pfeiffer öberitz u. Petersberg-

Konditor Koltſch und

und Gröbers).

Nur kurze Zeit!

Dregsur Grappen63 dresslerte Affen,
Hunde, KAatzen, Kanlnchen,

Kakadus, Araras.

Täglich 2—-4 Vorſtellungen.
Kein erhöhtes Entree.

16. Juni
zunger ſonntue.

im
(oſtet:

x Fig. a. gemeh]. Zücker

1 Pfd. a. gefchälte Erbſenne 16 Pfg.

Pite Haumwachemugein 25 Pfg.

e halloria
I. n a

Eheſchließung: Bankbeamte
Tiling und Margareta Kriele

(Riga und Reilſtraße 1).Geboren; Kutſcher Keßler T.

m 44).Geſto ben: Mech. Schmidt,

Ehefrau Wilhelmine geb. Wahl-
mann, 77 J. (Diakoniſſenhaus).

Standesamt Zeit.

27. Mai bis 2. Juni.
Geboren: Arbeiter Krug S S.

Korbmacher Schneider T. Werk-
meiſter Hofmann T. Tiſchler
z Meißner S. Poſtaſſiſtenten
Ewert T. Arbeiter Naumann
Sohn. Stellmacher Jäſchke T.
Schloſſer Heyner S Schneider
Jahns T. Arbeiter SchuhknechtT. NKorbmacher Kohlſchreiber
S. Tiſchler Schulze S. Bier
fahrer Scholz T. Tiſchler Richter
S 0 hn.

Eheſchließungen: Maurer
Wundrack und Anna Wegzel.
Inſpektor Röblitz und Johanna
Kleber.

Geſtorben: Witwe Jacob geb.
Schatz, 82 J. Roſa Abele 1 M.Arno gü hnau, 7J. Anna Bach-
nann geb. Friedrich, 32 J. Jo-
hanne Schuhmann, 3 M. Her
mann Czech, 2 W. Frieda gatn.
l J. Kurt Weiſer, J. Virlli-bald Haun, 12 J. Witwe Ela-
zen geb. Gelhorn, 65 J. Kurt
Scharf, 4 J.

Bade-

oopot Nu
driobstraas r

Bade-

Frottier-Handtuen

mit Monogramm
Bade-

Bade-

ßade-

vt. 66waſchecht, Stück v. 5. bis Pf

Bate.Kappen u. auben4
in allen Arten

Haben den T
Stück von 8. bis Pf.

lanctleher 28,,

95

go
Mäntel in un ben

Stück 12. bis
für KnabHosen ren

Stück 50 Pf. bis Pf.
in allenTeppiche 46len erbet 0 v

PantoffelPaar von 1.75 bis 20 Pf

Florette u.

Apollo Theater
Direktion Gustav Poller,

Gaſtſpiel des Hamburger M eeroyol Theaters.“
Dir.: B. ERrnau- EwaldNur noch wenige Tage!

Patapon
Burleske aus dem Frauzöſiſchen in 3 Akten von Hennequin
und Veber, (Verfaſſer von „Haben Sie W zu verzollen

Deutſch von Benno Jacehsſt.

uunnenſelber mine en Friedrich ſecf
Gr. MärKerstr. 2, neben S. Weiss,Schaft-Stepperei

hält sich bestens empfohlen.

Offeriere fleißig ſchlagende

Ital. acht elà St. 2 3 St. 5 ſolange
der Vorrat reicht. Garantie, geſ.
Ankunft. Ad. Schwarz, Leissling.

Morgen Dienstag
Schlachtefeſt.

Joh. Fisckher,
Gr. Gosenstr. 39.

Anſtänvdige Schlafftellen
Rölibergerweg 19, I.

Damenportemonnaie mit
Jnhalt im Volkspark gefunden.
Abzuholen daſelbſt.

umn

Gewerksehaften
und Vereinen

zawie den Herren BGaptwirten

empfiehlt ſich Unterzeichnete zu
den bevorſtehenden

Sowmerfestenu.Masserlabrten

zur Lieferung vonStocklaternen, Uichten
ung Ftähchen.

Bei frühzeitigen Beſtellungen
kann jeder Wunſch betr. Farbe
und Form berückſichtigt werden.

Vei Entnahme von einem Gros
iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.
Volksvbuchbandlung.
Dudens Wörterbuch.,

Preis 1.65 Mk.
Volksbuchhandlüng.

n———DT J

Neu! Neu!Ralektisches.
Volkstümliche Vorträge aus dem

Gebiete des proletariſchen
Monismus

von Ernſt Untermann.
Preis 1.00 M.
Die Velkrhuchhandlung,

S a. H., 42/43.

Dankangung-
Zurückgekehrt vom Grabe

meines lieben Mannes, ſggeich Herrn Werkmeiſter Ju s
ſowie dem geſchätzten
beiter Perſonal der Firma
Hoppe und Rö r für
die ſchöne Kranzſpende und
d i zahlreiche Beteiligung
und Bemühung bei der BejVattus des utſchlafenen,

5 em Wege für die Zeugp erzlicher Teilnahme
a e meinen herzlichſten

Klara Morgell.
DankſagFür die el Bapelſe der

Liebe und Teilnahme bei dem
Begrähnis unſeres lieben Vaters,

des Hoſpitaliten Reinhold Noack,,
ſagen wir allen unſeren berz
lichſten Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen.

r ä und ar Inſerate verantwortlich: Kuguſt Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchgfts Buchdrigkerel (E, G, m. b. H.) Halle a. S.

II



Veilage zum Volksblatt.
Ar. 133.

Sagesgeſchichte.

Halle, 10. Juni.
Ausland.

England. Jn keinem Lande der Welt hat die öffentliche
Meinung einen ſo gewaltigen Einfluß auf Parlament und Re
gierung, wie in England. Ueberhaupt baſiert die Demokratie
England nicht auf einer geſchriebenen Konſtitution, ſie beruht
im Volksweſen, in der Tradition, in den Gewohn-
heiten des Volkes. Damit iſt durchaus nicht geſagt, daß das
engliſche Volk etwa in einem Eden lebt, in dem es keine Unter-
drückung gibt. Ein Vergleich mit Deutſchland aber fällt doch
gar zu ſehr zugunſten Englands aus, obwohl ja auch hier der
Kapitalismus herrſcht und ſchließlich ſo die Demokratie immer
auf halbem Wege ſtehen bleibt. Dafür ſorgt ſchon von
allem anderen abgeſehen das reaktionäre Oberhaus, ohne
deſſen Zuſtimmung ja noch immer kein Geſetz zuſtande kommen
kann. Auf wie feſten Füßen indeſſen die engliſche Konſtitution
bei alledem ſteht, das kann man daran erkennen, wenn man
weiß, daß es in der Macht des Unterhauſes liegt, das Oberhaus
abzuſchaffen! Ein wirklich demokratiſches Unterhaus iſt alſo
imſtande das „Houſe of Lords“ mundtot zu machen!

Zur Revolution in Rußland.
Die Auflöſung der Duma ſtößt nicht auf rechtliche ſondern

auf finanzielle Bedenken. Rechtliche Bedenken gibt es für die
Schurken nicht, die dem ruſſiſchen Volke den mühſam errungenen
geringen Einfluß auf den Gang der Staatsgeſchäfte wieder
ſtehlen wollen. Aber franzöſiſche Bankiers haben erklärt, ſie
würden keine ruſſiſche Anleihe mehr unterbringen können, wenn
das Wahlgeſetz geändert würde.

Wilhelm II. und Nikolaus ſollen beabſichtigen, im Laufe des
Sommers wiederum in der Oſtſee ſich zu treffen.

Der frühere Premierminiſter Witte ſoll wieder an Stelle
Stolypins auf dieſen Poſten berufen werden. Er hat noch vori-
gen Mittwoch in der Reichsratsſitzung Stolypin heftig ange-
griffen. Von anderer Seite wird die Meldung von der Wieder
berufung Wittes beſtritten. Jedenfalls müßte der Dalles die
äußerſte Grenze erreicht haben, ehe man auf Witte zurückgreife.

Die Fabrik Posnanski in Lodz hat von der Berliner Leitung
aus die Weiſung erhalten, die Arbeiter, Meiſter und Bureau-
beamte zu entlaſſen. Zwei Direktoren der Fabrik ſind bereits
erſchoſſen worden.

Die Duma verhandelt am heutigen Montage über die Amne-
ſtiefrage, die möglicherweiſe zu neuen Verwicklungen führt.

Geranbt wurden aus der Kirche des Wallfahrtsortes Miedne-
wice bei Warſchau die goldenen Geräte und ein mit goldgefaß-
ten Brillanten beſetztes Bild im Geſamtwerte von 300 000 Rub.

Beſtätigt wurde das Urteil des Kriegsgerichts in Riga, durch
welches acht Teilnehmer an der Empörung im Gefängnis zum
Tode, acht andere zu ſchwerer Zwangsarbeit verurteilt worden
ſind. Die erſten acht ſollen heute erſchoſſen werden.

Ein Vorſpiel zum Haager Kongreß.

n wenigen Tagen wird in Haag die zweite Friedens
konferenz zuſammentreten. 47 Staaten werden durch 200
Delegierte vertreten ſein ein internationales Diplomaten-
parlament. 1899 fand die erſte Friedenskonferenz ſtatt. Die
Anregung hierzu ging bekanntlich von Rußland aus, von dem
ſelben Rußland, das alljährlich Tauſende ſeiner eigenen
Landsleute hinſchlachtet und das wenige Jahre ſpäter zum
Krieg mit Japan hindrängte. Vorher hatten die im Haag ver
tretenen europäiſchen Staaten den Kreuzzug gegen China
unternommen. Das große England hat ſeitdem ein kleinesVolks, die Buren, ſeiner Selbſtändigkeit beraubt und ſeinem

Kolonialreiche einverleibt. Jmmerhin aber iſt es gerade Eng-
land, und nach ihm auch Frankreich, welche doch mit Ernft
dahin ſtreben, die ungeheuren Militärlaſten, unter denen
Europa ſeufzt, zu verringern England will, wie ſein Premier-
miniſter Campbell Bannermann in ſeinen bekannten Artikeln
bekundet hat, die Abrüſtungsfrage auf der Haager Konferenz
anregen. Bülow hat im deutſchen Reichstage kategoriſch erklärt,
daß Deutſchland an den Diskuſionen über die Abrüſtungs-
es nicht beteiligen werde. Daraufhin haben auch andere

egierungen dieſen Standpunkt eingenommen, und ſo wird
die einzig praktiſche und wichtigſte Frage auf der Konferenz
nicht einmal theoretiſch zur Erörterung kommen.Anders wie Bülow ſellte ſich der franzöſiſche Miniſter des

Aeußern Pichon. Am 7. Juni gelangte in der Kammer die
Interpellation des Genoſſen de reſſenſs zur Verhandlung,
worin die Regierung gefragt wird, welche Jnſtruktionen ſie
ihren Delegierten zur Friedenskonferenz zu geben gedenke.
Der Jnterpellant beſprach zunächſt alle Beſtrebungen, die im
Laufe der Geſchichte für die Begrenzung der andere
gemacht wurden. Die militäriſchen Aufwendungen würden für
die Nationen Europas wenn das bisherige Tempo einge
halten wird bald jährlich vierzehn Milliarden betragen.
Frankreich brauche jetzt 1270 Millionen für Kriegszwecke.
Mit dem ſtehenden Heer kämpfen wir für den
Kuin unſeres Landes!“ rief der Redner aus. Er ent-R igine n einen Plan, nach welchem die Abrüſtung vor ſich

gehen ſoll. Es ſollen dabei die Bevölkerungsziffern, die Zahl
der Geburten, und des Nationalvermögens in Berückſichtigung
gezogen werden. Nach Preſſenſs nahmen noch zwei Redner,
der Radikale Fournier und der RadikalSozialiſt Depaſſe das
Wort. Beide traten für die Jdee der Abrüſtung ein; der
Letztere verlangt allerdings, daß Deutſchland vorangehe.
Das deutſche Kaiſerreich ſei das einzige Land, das die Ab-
üſtungsfrage mit Erfolg anregen und durchführen könne.

Hierauf antwortete der Miniſter Pichon. Seine Rede unter
ſchied ſich weſentlich von der Bülows im deutſchen Reichstage.
Steht er auch der Abrüſtungsfrage ſkeptiſch gegenüber, o
ſprach er ſich doch mit voller Wärme für die internationalen
Schiedsgerichte aus und erklärte, daß Frankreich für ein
mäßiges Funktionieren dieſer Schiedsgerichte ntreere e.
Aber auch für eine Rüſtungsbegrenzung er lärte
ſich Pichon im Namen der franzöſiſchen Re r
ſie ſei bereit, dieſe Frage zu diskutieren, wenn ſie geſte t
Er fügte aber hinzu, daß er ſich große Jlluſionen in
Beziehung nicht mache, eine ſolch wichtige greſ r W
Zet, ehe ſie reif werde. Allmählich müßten ſich die u
wie die Menſchen daran gewöhnen, Gedanken von gleichmäßiger

Gerechtigkeit zu erfaſſen und auch in die Tat umzuſetzen.

Halle a. S., Dienstag den 11. Z2uni 1907. 7 I. Jahrg.

Die Kammer billigte faſt einſtimmig die Erklärung des
Miniſters.

sSoziales.
Flucht der Steuerzahler. Dieſes Frühjahr ſind aus

Berlin 93 ſtarke Steuerzahler mehr weggezogen als neu hinzu
gekommen. Darunter befinden ſich 17 Millionäre, die über
50 000 Mk. verſteuern nur drei ſolche „ſchwere Jungen“ ſind
als Erſatz zugezogen. Jn den Steuerklaſſen von 25 000 bis
50 000 Mk. Einkommen beträgt der Ueberſchuß der Weg-
gezogenen 11. Aehnlich liegen die Dinge bei den Einkommen
von 19500 bis 25000 und bei 14500 bis 19 500. Ueberall
hat eine Verminderung der „ſtarken Schultern“ ſtattgefunden.
Charlottenburg, Schöneberg, Wilmersdorf ſind die Kommunen,
San der Gewinn aus dieſer Flucht der Berliner Steuerzahler
zufällt.

Parteinachrichten.
Genoſſe Bebel ſagte, wie ein Brüſſeler Korreſpondent

bürgerlicher Blätter meldet, einen Vortrag ab, den er am
geſtrigen Sonntage im deutſchen Arbeiterverein zu Brüſſel über
die innerpolitiſche Lage Deutſchlands hatte halten wollen. Als
Grund wird ein Leiden Bebels angegeben, das ihn vielleicht
auch verhindere, an der nächſten Sitzung des Jnternationalen
Bureaus teilzunehmen.

Eine Erſatzwahl muß in Ludwigshafen für den bayriſchen
Landtag ſtattfinden wegen Doppelwahl des Genoſſen Ehrhart.Als Kandidat iſt Genoſſe Huber aufgeſtellt worden.

Jn Schöneberg haben die ſozialdemokratiſchen Stadt-
verordneten beantragt, der Magiſtrat ſolle auf allen ſtädtiſchen
Bauten, wo die Maurer, Zimmerer und Bauarbeiter am
18. Mai von den Unternehmern ausgeſperrt worden ſind, die
Unternehmer auffordern, ihren vertragsmäßigen Pflichten nach
zurommen. Geſchehe das nicht, ſo ſei der Magiſtrat verpflichtet,
a Koſten der Unternehmer die Arbeiten ſelbſt ausführen zu
laſſen.

Jn die Redaktion der Mainzer Volkszeitung iſt Genoſſe
Schildbach eingetreten, der infolge Konflikts mit der Preß-
kommiſſion aus der Redaktion der Nordh. Volkszeitung aus
ſchied.

Dem verſtorbenen Genoſſen Dreesbach wollen die
Parteigenoſſen in Baden ein einfaches Denkmal errichten.

Von 30 auf 40 Pfg. wollen die Hamburger Partei-
genoſſen den Monatsbeitrag erhöhen. Jn ſchriftlicher Urab
ſtimmung wurde der Antrag mit 2780 gegen 774 Stimmen
angenommen.

Polizeikiches und Herichtliches.
8 Es wär' ſo ſchön geweſen. Durch eine Flugſchrift

ſollte Genoſſe Franz Müller aus Eberswalde Aufreizung zum
Klaſſenhaß begangen haben. Wenigſtens fühlte ſich eine Ebers
walder Großfirma durch den Jnhalt der Flugſchrift beleidigt
und ſtellte deshalb Strafantrag. Die Staatsanwaltſchaft lehnt
indeſſen das Einſchreiten ab. Trotzdem wurde ſeinerzeit der
Genoſſe Müller zu ſeiner kommiſſariſchen Vernehmung auf
offener Straße verhaftet, als er von der Arbeit kam. Da
nun mit der Anklage wegen Aufreizung nichts ausgerichtet
werden konnte, ſo nahm man ſich die Flugblattverteiler vor.
Von den mehr als 100 Verteilern hatte man ſechs Mann aus-
kundſchaftet und jeden mit ſechs Mk. Strafe wegen öffentlichen
Verteilens bedacht. Da man aber nicht den geringſten Beweis
erbringen konnte, daß auch nur ein einziges Flugblatt öffentlich
auf den Straßen oder Plätzen verteilt iſt, ſo mußten ſämtliche
Genoſſen vor Gericht freigeſprochen werden. Dennoch iſt
die Staatsaktion nicht ganz fruchtlos verlaufen. Der Drucker
der Druckſchrift hatte vergeſſen, ſie mit zu unterzeichnen, und
er mußte für dieſes ſchwere Verbrechen ſechs Mark blechen.
So war der Gerechtigkeit doch noch Genüge geleiſtet.

s Gegen acht Parteigenoſſen im Herzogtum Gotha hat
der neue Staatsſekretär der Kolonien, Herr Dernburg, Straf-
antrag geſtellt, weil ſie in Reden während der verfloſſenen
Reichstagswahlbewegung Kolonialbeamte beleidigt haben ſollen.
Die Verbrecher ſind die Genoſſen Bock, Hildebrandt, Joos,
Kiſter, Keller, Leube und Zentgraf in Gotha, Schauder in
Ohrdruf. Seit Menſchengedenken iſt, wie unſer Gothaer
Parteiblatt mitteilt, eine Anklage wegen einer Rede in öffent-
licher Verſammlung im Herzogtum Gotha nicht vorgekommen.
Der Aera der konſervativ-liberalen Unzucht iſt der Vorſtoß vor
behalten geblieben. Acht auf einen Streich! Mit der Ver-
urteilung eines Beleidigers wäre die verletzte Ehre ſeiner
Beamten nicht genügend repariert. Alle acht müſſen ſie
brummen. Alſo beſchloß es Dernburg, der Reformator und
Rächer.

g Verboten wurde in Apolda der bisher ſtets genehmigte
Feſtzug der vereinigten Gewerkſchaften gelegentlich ihres
Sommerfeſtes.

g Abgewieſen hat das Landgericht Mannheim dke Klage
der dortigen Fleiſcherinnung auf Einſtellung des vom Gewerk
ſchaftskartell über eine Reihe von Metzgermeiſtern verhängten
Boykotts. Es haben nur beleidigende Aufforderungen in den
Boykottblättern uſw. zu unterbleiben. Von den Koſten hat die
Jnnung vier Fünftel zu tragen, während ein Fünftel den
Beklagten zur Vaſt fällt.

8 Zu 20 Mk. Strafe verurteilt wurde Gen. O. Hoffmann
als Verantwortlicher der Elberfelder Freien Preſſe wegen Auf-
forderung zur Begehung einer ſtrafbaren Handlung. Es
handelte ſich um den dem Vorwärts entnommenen Artikel
„Aufhebung des Vereinsgeſetzes durch das Kammergericht“, wegen
deſſen Genoſſe Weber vom Vorwärts und Genoſſe Wolters
von der Niederrheiniſchen Volkstribüne zu Krefeld ebenfalls je
20 M. Geldſtrafe zudiktiert erhielten.

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf im Berliner Baugetverbe. Der letzte Be

richt des Zentralverbandes der Maurer lautet: Von Montag
bis Donnerstag iſt die Zahl der in den Streikliſten eingetrage-
nen Verbandsmitglieder von 9207 anf 10041 geſtiegen. Die
n der Streikenden iſt von 5196 auf 4930 zurückgegangen.

ieſe Differenz erklärt ſich dadurch, daß die Betreffenden
größtenteils zu den geforderten Bedingungen in Arbeit ge-
treten, anderenteils abgereiſt ſind. Von den Streikenden ſind
4157 verheiratet. 891 ledig. Die Zahl der abgeſchloſſenen

Verträge iſt von 493 auf 559 geſtiegen. Von den neu ab
e e Verträgen ſind 45 bis 55 auf das Konto des
olidariſchen Eingreifens der Putzer zu ſetzen. Jn den Streik

liſten der Putzer ſind 1307 Kollegen eingetragen. 500 melde-
ten ſich bis jetzt noch zur Kontrolle, die übrigen ſind in Arbeit
getreten, nachdem auf den betreffenden Bauten die Forde-
rungen erfüllt worden ſind. Von den Mitgliedern der Gips
und Zementbranche meldeten ſich 647 Mitglieder zur Kontrolle,
die durch den Kampf in Mitleidenſchaft gezogen ſind. Dio
Bewegung hat alſo erfreuliche Fortſchritte gemacht, womit wir
ſehr zufrieden ſein können. Die Unternehmer wollen ſchon
von heute an die Bauten für diejenigen öffnen, die geneigt
ſind, zu den alten Bedingungen wieder zu arbeiten! Denh en Herren geht das Waſſer ſchon bis zum

alſe.

Der Berliner Bäckerſtreik dauert unverändert fort. Die
nützlichen Elemente (oder ſollten es Unternehmer ſein ver
ſuchen die Meiſter, die r haben, dadurch einzuſchüch
daß ſie ihnen die Fenſterſcheiben einwerfen. Auch die Poliz
greift in den Kampf ein. Sie entfernt die Bewilligungs-
plakate gewaltſam aus den Schaufenſtern. Ein ſolches
Vorgehen iſt ungeſetzlich, und verſchiedene Bäckermeiſt
wollen gegen die Polizei klagbar werden. Ob es etwa
nutzen wird

Unternehmer Terrorismus. Jn den Flechtmaſchinen
fabriken von Elberfeld und Barmen haben vor einigenWochen die Arbeiter die Arbeit eingeſtellt, und als ſie ukche

nach Wunſch der Unternehmer zu Kreuze kriechen wollten,
haben die Jnhaber von 27 Fabriken die Arbeiter ausgeſperrt
und die Betriebe ſtillgelegt. Jetzt hat der Maſchinen
fabrikanten-Verein Barmen Elberfeld an das rheiniſchweſt
fäliſche Unternehmertum der Maſchinenbranche Geheimzirkulare
verſandt, in denen die Arbeitgeber aufgefordert werden, „bei
der Annahme von Arbeitern äußerſt vorſichtig zu Werke za
gehen“ und „bis auf weiteres überhaupt keine Arbeiter
aus dem Wuppertal anzunehmen“, Es handele ſich
„um Former, Putzer, Schloſſer, Dreher, Schmiede, Zuſchläger
und Hilfsarbeiter, die mit Abkehrſcheinen vom 11. Mai ab
verſehen ſind. Zum Schluß gibt der Verein der Hoffnung
Ausdruck, „daß es nur dieſer Mitteilung bedarf, um Sie zurUnterſtüßung unſerer Abwehrmaßregeln durch Nichteinſtellen

unſerer Arbeiter zu veranlaſſen“. Wie ſagte doch Wilhelm IL
ſavet Strafe dem, der einen anderen an freiwilliger Arbeit

indert!

Vevorſtehender Friedensſchlußz im Königsberger
Hafen. Nach mehrtägigen Verhandlungen iſt endlich var
dem Einigungsamt des Königsberger Gewerbegerichts ein
Tarifvertrag zwiſchen den beiden Kommiſſionen vereinbart
worden, der zweiſellos in kürzeſter Zeit den Frieden im
Hafen herbeiführen wird. Der Tarifvertrag enthält folgende
hauptſächliche Beſtimmungen. Mit Ausnahme der Kohlen
arbeiter iſt für alle Arbeiter des Hafens das Akkordſyſtem
aufgehoben, desgleichen die ſtundenweiſe Entlohnung. Der
Tagelohn iſt auf 5 Mk. feſtgeſetzt, jeder angefangene Viertel
tag wird mit 1.25 Mk., jeder halbe Tag mit 2.50 Mk. uſw.
bezahlt. Die Ueberſtunden werden bis 9 Uhr abends mit
70 Pfg., nach 9 Uhr abends mit 90 Pfg. bezahlt; für Sonn
tagsarbeit iſt 1 Mk. pro Stunde feſtgelegt. Die Akkordarbeit
für Kohlen ſtellt ſich auf 47/2 Pfg. pro Tonne feine Kohle,
und 52/2 Pfg. pro Tonne grobe Kohle, für Ueberſtunden
gibt es außer dem Akkordſatz pro Stunde 60 Pfg. Zuſchlag
Außerdem enthält der Tarif eine Beſtimmung gegen die Will-
kür der Stauermeiſter bei Entlaſſungen der Arbeiter. Die
Aufrechterhaltung der tariflichen Beſtimmungen liegt dem
Hafenarbeiterverband, ebenſo in gleicher Weiſe der Arbeit
geberorganiſation zur Pflicht. Der Tarif ſoll auf vier Jahre
abgeſchloſſen werden, d. h. bis 15. Juni 1911. In Ludwigs
hof vor dem Königstor fand nun am Freitag vormittag eine
Verſammlung der ausgeſperrten Hafenarbeiter ſtatt, in welcher
nach einem einleitenden Referat des Genoſſen Schikower
folgende von den Vertrauensleuten vorgeſchlagene Reſolution
einſtimmige Annahme fand

Die heute, am 7. Juni 1907, in Ludwigshof tagende Ver
ſammlung der ausgeſperrten Hafenarbeiter nimmt Kenntnis
von den zwiſchen der Tarifkommiſfion und den Reedern ge-
vflogenen Verhandlungen. Die Verſammlung beſchließt ein
ſtimmig, ſich dem Antrage der' Vertrauensleute zu fügen und
die zwiſchen der Tarifkommiſſion und den Reedern abge
machten Vereinbarungen als für ſich bindend zu erklären
und ſie einſtimmig anzunehmen.

Die Verſammlung gibt ſich nunmehr der vollen Hoffnung
hin, daß der Friede im Hafen zwiſchen Arbeitern und Arbeit
gebern voll und ganz einkehren wird. Dazu iſt aber nötig,
daß die Getreideträger, die unter denſelben Umſtänden aus
geſperrt wurden, auch die Arbeit aufnehmen können.

Die Verſammlung erwartet daher, daß nunmehr die beim
Aſſeſſor Dolle ſeinerzeit beantragten Einigungsverhandlungen
ſtattfinden werden, um die Bedingungen, unter denen die
Getreideträger die Arbeit aufnehmen, feſtzulegen-

Die Verſanmlung erwartet, das die Kauſleute ebenſo
handeln werden, wie die Reeder und in Verhandlungen in
allerkürzeſter Friſt eintreten, wie es im Intereſſe des ſozialen
Friedens geboten iſt.

Am 15. Juni ſoll die Arbeit im Hafen wieder aufgenommen
werden. Die Arbeitgeber haben ſich verpflichtet, innerhalb
dieſer Zeit alle angeworbenen Streikbrecher zu entlaſſen und
alle ausgeſperrten Arbeiter wieder einzuſtellen.

Rund 1800 009 Gewerkſchaftler ſind, wie wir ſchon
mitteilten, nach einer vorläufigen Zuſammenſtellung am
Schluſſe des Jahres 1906 organiſiert geweſen. Das ſind
368000 mehr als Ende 1905. Nach den Fortſchritten der
Organiſationen in den erſten Monaten des laufenden Jahres
dürfte jetzt bereits die zweite Million voll ſein.

Gegen die Frauen. Der Weber W. Reimes zu Kree
feld, der beſoldeter Leiter des linksrheiniſchen Gaues des
Deutſchen Tertilarbeiter Verbandes iſ,
hatte beim Bürgermeiſter in Löbberich zun 29. November
1905 eine öffentliche Verſammlung für Arbeiter und Arbel-
terinnen“ angemeldet. Die Anmeldung erfolgte auf einem
Bogen mit dem Vordruck: „Deuiſcher Texlilarbeiter Verband,
linksrheiniſcher Gau“. Der Bürgermeiſter teilte ihm mit, wenn
Frauen an der Verſammlung teilnähmen, hätte ſie die Auf-
löſung zu gewärtigen. Die Verſammlung ſei als Veranſtal
tung des Deutſchen Textilarbeiter- Verbandes anzuſehen. Die
ſer aber wäre ein politiſcher Verein gemäß S 8 des
preußiſchen Vereinsgeſetzes, wonach Frauen nicht beiwoh
nen dürften den Verſammlungen und Sitzungen ſolcher
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eine, welche bezwecken, politiſche Gegenſtände in Verſammlun

gen zu erörtern. Die Verſammlung, die unter Leitung
Reimes begonnen wurde, verfiel denn auch, als man die
Frauen nicht entfernte, der Auflöſung.
Reimes beſchwerle ſich vergeblich beim Landrat und auch beim
Regierungspräſidenten zu Düſſeldorf. Der Regierungspräſident
erklärte, daß der Deutſche Tertilarbeiter- Verband im Gegenſatz
zu den Behauptungen des Beſchwerdeführers als politiſcher
Verein gemäß 8 8 des Vereinsgeſehes gelten müſſe. Er ge
höre zu den freien Gewerkſchaften und erfahrungsgemäß (!7)
würden im Verbande ſtaatliche Einrichtungen und ihre Ab
änderung erörkert. Die Ortsgruppe Lobberich verfolge den
gleichen Zweck wie der Verband ſelbſt. Die Verſammlung
müſſe als Verſammlung des Vereins behandelt werden. Dar
auf. daß ſie als öffentliche angemeldet ſei, konmmne es nicht an.

Reimes klagte nunmehr gegen den Regierungspräſidenten
beim Ober-Verwaltungsgericht mit dem Antrage, die polizei-
liche Verfügung und die Auflöſung für unzuläſſig zu erklären.
Es werde beſtritten, daß es ſich am eine Verſammlung des
Deutſchen Tertilarbeiter- Verbandes handele. Es ſeien nicht
bloß Mitglieder dageweſen. Indeſſen wäre das ja ſchlie ß
lich unerheblich, denn auf keinen Fall ſei der
Deutſche Textil arbeitern Verband ein po-
litiſcher Verein. Er ſei eine Gewerkſchaft und
verfolge gewerkſchaftliche Zwecke. Wäre er ein
Verein im Sinne des s 8, dann hätte man ſicher ſchon etwas
gegen ihn unternommen, da ein ſolcher Verein auch Frauen
nicht als Mitglieder haben dürfe. Der Textilarbeiter-Verband
habe aber 15 000 weibliche Mitglieder und nie
und nmirgends ſei von den Behörden dagegen etwas unternom-
men worden.

in ſeiner Klageerwiderung ſang der Regierungspräſident
das alle Lied weiter, nur noch einen Ton höher. Der Tex-
tilarbeiter- Verband ſtehe, wie alle freien Gewerk
ſchaften ſo klang es jet der ſozialdemokra-
tiſchen Partei ſehr nahe. Er verfolge nicht nur
die ſtatutdenmäßigen Zwecke, ſondern ſuche, gleich den andern
freien Gewerkſchaften, auch durch die Preſſe und durch Ver-
ſammlungen auf die politiſche Geſtaltung einzuwirken. Rechts
anwalt Hüſſener wies in der mündlichen Verhandlung noch-
mals eingehend die Grunde des Regierungspräſidenten zurück.
Betont wurde unter anderm, daß ſich der Regierungspräſident
in vagen Behauptungen, wie „zweifellos politiſcher Verein“
uſw. erſchöpft habe.

Der erſte Senat des Oher-Verwaltungsgerichts hob denn
auch in ſeiner letzten Sitzung den Beſchwerdebeſcheid des Re
gierungspräſidenten auf und erklärte das Verlangen
des Bürgermeiſters, keine Frauen in der
Verſammlung zu dulden, ſowie die Auf
löſung ſelbſt, für unberechtigt. Das bedeutet, daß
das Gericht den Verband nicht für einen politiſchen Verein
erachtet hat.

Ausland.
ODeſtreich. Beendeter Streik. Die Bergleute der

Gruben Salomo und Karolinenſchacht bei Mähriſch Oſtrau
ſind wieder eingefahren, nachdem ihre Forderungen bewilligt
wurden. Auf den übrigen Gruben dauert der Streik noch an.

England. Der Ausſtand der Metallarbeiter
in Belfaſt nimmt an Umfang zu. Eine ganze Anzahl Be-
triebe wurden ſtillgelegt. Auch nach anderen Orten droht der
Streik überzugreifen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 10. Juni.

Brunnerts Bellevue entzogen!
Der Pächter des Reſtaurants Bellevue, Herr Brunnert, hat

den Gewerkſchaften und namentlich den ſtreikenden Maurern
unter den lächerlichſten Ausflüchten, die er als Begründung
aufgeſtellt ſehen will, die weitere Hergabe des Saales verwei-
gert. Dem Genoſſen Tabert gegenüber, der ihn namens der
Parteileitung befragte, hat er die Weigerung aufrecht erhalten.
Er will es „mit den anderen“ verſuchen. Weiter wird ihm
auch nichts übrig bleiben. Die Arbeiter werden ihn in ſeinem
Verſuche nicht ſtören. Auf die von Brunnert vorgebrachten
„Gründe“ gehen wir morgen ein.

Rechtſprechung und Rechtsempfinden.
Unſer Kollege Fröhlich iſt am Sonnabend vom hieſigen Schöf-

fengericht unter Vorſitz des Aſſeſſors Hoffmann zu zwei Mo
naten Gefängnis verurteilt worden, weil ſich der Schuhfabrikant
Haaſe in Weißenfels beleidigt fühlte durch einen Artikel im
Volksblatte, der unter Fröhlichs Verantwortung erſchienen war.
Ueber den Gegenſtand der Klage und den Verlauf der Verhand-
lung erſehen die Leſer das Nähere aus dem Bericht an der
Spitze der Beilage unter der Ueberſchrift: „Wie ein Weißen-
felſer Schuhfabrikant Buchhalterinnen ſucht.“

War ſchon das Auftreten des als Amtsrichter fungierenden
Herrn Hoffmann in der Verhandlung ſehr eigenartig, ſo fordert
ſeine Urteilsbegründung den ſchärfſten Unwillen heraus. Herr
Hoffmann hat es nicht nur für vereinbar mit ſeiner Stellung
gehalten, unſerem Kollegen allen guten Glauben abzuſprechen,
ſondern er hat e gemeine Geſinnung vorgeworfen.
Mit welchem 28 e durfte Herr Hoffmann das wagen? Wollten
wir i h m dieſe Worte ins Geſicht ſchleudern, ſo wäre uns harte
Beſtrafung ſicher. Hat aber ein amtierender Richter nicht erſt
recht die moraliſche Pflicht, perſönliche Beleidigungen, zumal
wenn ſie ſo unberechtigt ſind, zu vermeiden? Und glaubt denn
Herr Hoffmann, wenn die Haaſeſchen Briefe tauſend erwach-
ſenen Perſonen zu leſen gegeben werden, es würden ſich auch
nur fünfzig darunter finden, die den Briefen nicht den Sinn
geben, den die Adreſſatin und unſer Kollege ihnen gegeben
haben Das iſt keine Kunſt, als Richter einem Angeklagten ge-
meine Geſinnung vorzuwerfen. Unſer Kollege Fröhlich ſchätzt
ſeinen Charakter und ſeine perſönliche Ehre keinen Deut niedri-
ger ein als Herr Hoffmann die ſeinen.

Gegen das Urteil wird ſelbſtverſtändlich Berufung eingelegt
werden. Herr Aſſeſſor Hoffmann mag aber der Worte ſeiner
erfahreneren juriſtiſchen Berufskollegen gedenken, die klar zum
Ausdruck bringen, daß ein Richter, der durch Urteile das nor-
male Rechtsempfinden ſeiner Zeitgenoſſen verlegt, dem Anſehen
der Juſtiz und die Achtung vor dem Geſetze den denkbar ſchlech-
teſten Dienſt erweiſt.

Unter den Fittichen des Reichs Lügenverbandes.
Den Reichslügnern hat die Probe ihrer Tätigkeit bei den

Reichstagswahlen ſo gut gefallen, daß ſie ſich ſelbſt und ihre
Tätigkeit verewigen möchten. Warum auch nicht! Seit die
rapitalkräftigen Induſtriellen und Bankiers zu ihrem freudigen
Erſtaunen geſehen haben, daß es noch ſo viele Wähler gibt, viel
mehr, als ſie gehofft hatten, die ſich durch die blödeſten Lügen
einfangen laſſen, opfern ſie gern jährlich einige der braunen
Lappen zur Erhaltung des ihnen nützlichen ReichsVerleumder
verbandes Sie zahlen es ja nicht aus der eigenen Taſche ſon
dern halten ſich an ihren Arbeitern oder Zinszablern ſchadlos.

IIE III J III tdie dann aus Dankbarkeit die Sozialdemokratie mit nieder
reiten helfen. So iſt alles in Ordnung, und heiden, den Kapi
taliſten wie den Reichslügnern, iſt geholfen. Tauſend Tauſend-
markſcheine geben eine Million, für die patriotiſchen Millionäre
eine Kleinigkeit. Und bei den niedrigen Preiſen, für die ſich
die kleinen Ordnungsblätter an den ReichsVerleumderverband
verkaufen, kann man mit einer Million Mark viel erreichen.
Wird auch ein Schwindel nach dem andern entlarvt, ſo hat es
doch noch gute Weile, ehe die Dummen alle geworden ſind, auf
die der Lügenverband ſpekuliert. Aber methodiſch muß ge
arbeitet werden. Namentlich müſſen die gewonnenen Arbeiter
der „nationalen“ Sache erhalten bleiben. dieſem Zwecke
hat der Reichs-Lügenverband vorerſt zwölf Zweigſtellen einge
richtet und zwar in Breslau, Dresden, Leipzig, Plauen, Erfurt,
Rudolſtadt, Altenburg, Hannover, Hamburg, Frankfurt a. M.
Kaſſel u. Bamberg. Dieſe Filialen haben bereits jetzt die Vor
bereitungen für die Wahlen von 1913 zu treffen. So lautet
ihre Jnſtruktion. Freilich: Gelder dürfen den Verwaltern der
Filialen nicht ausgehändigt werden; beſſer iſt beſſer; der Ver
bandshäuptling, General v. Liebert, kennt ſeine Leute. Das
z muß vielmehr direkt an die Zentrale in Berlin geſchickt
werden.

Den Filialen ſind beſtimmte Wahlkreiſe zur Bearbeitung
überkragen worden. Halle und Saalkreis wird mit
von dem nach Leipzig geſetzten Vertreter des Verleumderver-
bandes bearbeitet. Der Mann wohnt in Leipzig, Bahyerſche
ſtraße 12. Zeitz Weißenfels Naumburg wird
beackert von dem in Altenburg, Hoheſtraße 46, wohnenden
Mertens Sangerhauſen- Eckartsberga wird von
Erfurt aus in die Erziehung des Reichslügenverbands genom-
men. Der Vertreter Dietz wohnt in Erſurt, Eimergaſſe 24. Die
andern fünf Wahfkreiſe, des Regierungsbezirks Merſeburg ſchei-
nen noch nicht ſo gefährdet; wenigſtens ſind ſie noch keiner
Filiale zugeteilt worden.

Es muß für die beiden freiſinnigen Abgeordneten
Schmidt für Halle und Sommer für Zeitz ein unge
mein erhebendes Gefühl ſein, unter den Fittichen des Reichs-
lügenverbands zu ſtehen und deſſen Agenten für ſich arbeiten
zu laſſen. Sage mir, wer deine Freunde ſind, und ich will
dir ſagen, wer du biſt. Nur ſchade, daß die Reichslügner
und die von ihnen Beſchützten nicht mit dem Wechſel der
Stimmungen bei den Wählern gerechnet haben. Jetzt weiß
die Welt, daß der Reichstag nicht um der „nationalen Ehre“
willen aufgelöſt worden iſt, ſondern weil Bülow zum Va
danque Spiel den Eulenburgern gegenüber gezwungen war,
die ihn zu Weihnachten zur Strecke zu bringen hofften, wäh-
rend er ganz richtig kalkulierte, in der Zeit der Wahlbewegung
nach einer Reichstagsauflöſung dürfe kein Kanzlerwechſel vor
genommen, ihm alſo der Hals nicht zugeſchnürt werden.

Die lieblichen Enthüllungen im Bülow-Eulenburg-Skandal
haben gar manchen Wähler ernüchtert, der zum Schutze der
„nationalen Ehre“ bei der Wahl unter die Dernburgſche Dat-
telkiſte gekrochen war. Allzu leicht wird darum den Agenten
des Reichsverbands ihre zukünftige Arbeit nicht werden. Doch
vorerſt hält ein leidlicher Prozentſatz der Wähler die Bela-
ſtungsprobe noch aus, und ſolange ſich freiſinnige Abgeordnete
noch unter die Fitliche des Reichslügenverbands ſchmiegen,
ihn vielleicht ſogar finanziell unterſtützen, braucht den Agenten
um ihre Exiſtenz nicht bange zu ſein. Und das iſt die Haupt-
ſache.

Vom Kampf im Baugewerbe
teilt uns die Streikleitung mit:

Mit welchem Hochdruck der Arbeitgeberverband den Forde-
rungen der im Kampfe ſtehenden Bauarbeiter entgegentritt,
zeigt ſich am deutlichſten bei der Verhängung der Material
ſperre. Der Holz-, Stein- und Eiſenring der Unternehmer,
die Sandgrubenbeſitzer, Bau und Materialienhändler, kurzum
alles, „was auf den Bau liefert“, ſoll mithelfen, die um eine
durchaus berechtigte Aufbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage
ringende Bauarbeiterſchaft niederzudrücken. Sogar die ſoge-
nannten Baubanken, welche die Finanzen hergeben, ſollen ver
anlaßt werden, den Vauunternehmern, welche die Forderungen
anerkannt haben, die eingetragenen Baugelder vor-
zuenthalten.

Dieſe Drohungen, welche einem Terrorismus gleichkommen,
der vom Staatsanwalt allerdings als ſolcher nicht aufgefaßt
wird, werden bei allen den anſtändigen Unternehmern, die
bewilligt haben, nichts fruchten man betrachtet ſie nur als den
letzten Rettungsanker, der gegen den heranbrauſenden Sturm
der Organiſationen ausgeworfen wird. Doch auch dieſer Ver-
ſuch wird an der Standhaftigkeit der Arbeiter zerſchellen.

Wie verlautet, werden die herangeſchleppten FJtaliener gleich
direkt auf der Bauſtelle ärztlich unterſucht. Wie dies möglich iſt,
können wir mit unſerem Laienverſtand nicht beurteilen. Aber
das eine behaupten wir, daß oben genanntes Verfahren inſofern
geſetzlich unzuläſſig iſt, weil körperliche Unterſuchungen ſeitens
des Arztes nur in baupolizeilich genehmigten Räumen vorge
nommen werden dürfen.

Daß es auf den Arbeitsſtellen, wo die Italiener hauſen, auch
mit der Holzarbeit drängt, iſt natürlich. So haben die aus
ländiſchen Kulis auf dem Bau Weber, Reilſtraße, Balken ge
legt, ebenſo auf dem Püchelſchen Bau, Steinweg, mit Hilfe des
bekannten Trios Kurth, Koch und Meiſter. Sonſt werden
bei ſolchen Arbeiten die tüchtigſten Leute gebraucht, bei Streiks
aber nimmt der Unternehmer mit jedem Gelegenheitsarbeiter
vorlieb.

Nicht viel Ehrgefühl ſcheinen diejenigen Raußreißer zu be
ſitzen, welche ſich, weil ihr bisheriger „Brotgeber“ keine Streik
arbeit mehr hat, verborgen laſſen, wie der Arbeitswillige
Alb. Keiling, früher beim Krauter Schulze, jetzt bei Pfeif
fer in der Kl. Ulrichſtraße. Und da will man uns noch weis-
machen, daß die Unternehmer nicht im Drucke wären.

Wir machen an dieſer Stelle nochmals auf die morgen, Diens
tag, ſtattfindende Verſammlung aufmerkſam. Alle hier arbei-
tenden Zimmerer ſind verpflichtet, zu erſcheinen.

Nur Einigkeit führt zum Ziele!

Ein Streik der Arbeiter
der Keſſelfabrik Leo Feges u. Ko. in Ammendorf iſt
heute morgen ausgebrochen. Grund hierzu gab die ſchlechte Ent
lohnung und die Behandlung ſeitens der Meiſter. Verhandlun-
gen der Arbeiter mit dem Jnhaber der Firma führten nicht nur
zu keiner Verſtändigung, ſondern erfuhren eine brüske Ab-
weiſung, worauf am Sonnabend abend die Arbeiter beſchloſſen,
die Arbeit nicht wieder aufzunehmen. Ausſtändig ſind 70 Ar-
beiter. Die Keſſelſchmiede, Nieter, Stemmer und Schloſſer
mögen dies beachten und Solidarität üben.

—D

Eine Lohnbewegung der hieſigen Schmiedegeſellen,
die bei den Meiſtern beſchäftigt ſind, iſt im Gange. Eine zahl-
reich beſuchte Schmiedeverſammlung am Sonnabend nahm
hierzu Stellung. Der Geſellenausſchuß erſtattete erſt Bericht
über eine zwiſchen dem Vorſtand der Zwangsinnung und den
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W. vDie Meiſter hatten erſt ihre Zuſage zur Mitwirkung zweier
Verbandsmitglieder gegeben. Als nun aber der Gau und der
Bezirksleiter erſchienen waren, um an den Verhandlungen teil
zunehmen, wurde die Teilnahme der beiden abgelehnt. Es ſei
den Meiſtern ein Jrrteum unterlaufen, als man auch die Ver
treter der Organiſation einlud. Man wollte nur mit dem
Geſellenausſchuß unterhandeln. Die Verhandlungen ergaben,
daß die Meiſter zwar bereit ſeien, die Geſellen außer Koſt und
Logis zu beſchäftigen, aber die Zwangsinnung könne in dieſer
Beziehung auf ihre Mitglieder keine Preſſion ausüben. Die
Meiſter wieſen darauf hin, daß es an den Geſellen ſelbſt
liege, wenn ſie noch in Koſt und Logis beim Meiſter ſtehen;
auch die zehnſtündige Arbeitszeit wird von den Meiſtern aner-
kannt, nur weigern ſie ſich, dieſe Anerkennung durch Unter-
ſchrift zu beſtätigen, was ja doch die Hauptſache iſt.

Heiterkeit rief die Wiedergabe einer ebenſo kurioſen wie
naiven Erklärung des Meiſters Jänicke hervor, der da meinte,
wenn man etwas unterſchrieben hätte, müſſe man es
auch halten. Das iſt bezeichnend und erweckt den Anſchein, als
wolle man die Bewegung durch Verſprechen hinzögern, die ſpäter
nicht gehalten werden.

Nach dieſem Bericht fand folgender Antrag einſtimmige An
nahme: „Jeder Kollege verpflichtet ſich, ſeinem Meiſter am
Sonntag zu erklären, daß er außer Koſt und Logis geht. Lehnt
der Meiſter dieſes ab, ſofort zu kündigen. Am Montag abend iſt
im Engl. Hof Bericht zu erſtatten.“

An den Gehilfen liegt es nun, darauf zu dringen, daß das
ſchon längſt überlebte Verhältnis des Koſt- und Logisweſens
beſeitigt wird, umſomehr, da ihnen der Jnnungsvorſtand den
Fingerzeig ſelbſt gegeben hat.

Ein treuer Sohn der Kirche
Geſtern ging in der Mittagſtunde ein Bahnarbeiter in Dienſt.

Darauf ließ wenigſtens ſeine Ausrüftung ſchließen. Unterwegs
verbreitete der fromme Mann Traktätchen. Das uns vorgelegte
achtſeitige Schriftchen enthielt das fingierte Geſpräch eines
Pfarrers mit mehreren Leuten, denen es nicht in den Kopf
will, daß Adam und Eva nur zwei Söhne hatten, aber trotzdem
das Menſchengeſchlecht von ihnen abftammt. Der Pfarrer zer-
ſtreut die Zweifel dadurch, daß er auf die Bibelſtelle 1. Moſ. 5,
Vers 8 und 4, hinweiſt, wo geſchrieben ſteht, Adam hätte Söhne
und Töchter gezeugt. Aber Herr Pfarrer! Fi done!

Und der wackere Eiſenbahner? Solche Leute braucht die
heutige Geſellſchaft.

Der alte Ordensmann,
über den wir kürzlich berichteten, ſtand am Sonnabend vor der
Strafkammer. Er läuft als alter Jnvalide immer mit einer
Serie Orden auf der Bruſt, darunter auch das eiſerne Kreuz,
umher, obwohl er zum Tragen der Orden nicht berechtigt ſein
ſollte. Das Schöffengericht verurteilte ihn, da er ſich ſchon
wiederholt unbefugt mit fremden Federn geſchmückt hat, zu
zwei Wochen Haft, und ſeine dagegen eingelegte Berufung
wurde verworfen. Als er die Anklagebank verlaſſen hatte,
meinte er: „Das habe ich nun davon, daß ich 1864 mit-
gemacht habe.“

Achtung, Metallarbeiter! Wie ſchon mitgeteilt, ſind von
der Maſchinenfabrik Wetzel in Gera die Arbeiter ausgeſperrt
worden. Uns wurde nun mitgeteilt, daß der bedrängten Firma
andere Fabriken hilfreich unter die Arme greifen wollen, indem
ſie „ihre“ Arbeiter der ausſperrenden Firma leihweiſe über
laſſen wollen. So ſoll die Halleſche Maſchinenfabrik und der

ihre Arbeiter Anfang dieſer Woche der
etzelſchen Maſchinenfabrik in Gerag pumpen wollen, da das

auf der Herberge zur Heimat ausgehängte Plakat um Arbeiter
keinen Erfolg hat. Da nun aber die Arbeiter heute doch keine
Leibeigenen mehr ſind, liegt es doch an den Arbeitern ſelbſt,
ob ſei zwecks Streikbruchs verpumpen laſſen. Das glauben
wir nicht.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte Monats
ſitzung am Mittwoch, den 12. Juni, abends 8 Uhr, im Weißen
Roß, Geiſtſtraße 5, ab. Vollzähliges- Erſcheinen erwünſcht.

Die Gewerkſchaftsvorſtände werden erſucht, das
Schreiben des Statiſtiſchen Amtes betr. Angabe der Mit
gliederzahl der einzelnen Gewerkſchaften pünktlich zu beant-
worten. Die Feſtſtellung der Zahl der Fenſter ſoll am
12. Juni erfolgen und dient lediglich zur Vervollſtändigung der
vorzunehmenden Berufs und Betriebszählung.

Der Kartellvorſtand.
Als gefunden und verloren wurden vom 16. bis 31. Mai. bei

der Polizei gemeldet: Gefunden: 1 Studentenmütze, 4 Porte-
monnaies, 1 Armband, 2 Schirme, 2 Trauringe, 1 Gürtel,
Unterbeinkleider, 1 Handkorb mit Jnhalt, 1 Strumpfhalter, 1
Geldbeutel, 1 Kettenarmband, 1 Ring. Verloren: 1 Brillant-
ring, 1 braunes Portemonnaie mit zirka 31 Mk.
Jnhalt und 2 Abonnementskarten, 1 goldene RemontoirDa-
menuhr (Deckel mit Blumen), 1 goldener Damenring mit wei
ßen und blauen Steinchen, 1 Paket enthalten 2 Herrenkragen
und 1 Paar Strümpfe, 1 goldener Siegelring mit blauem Stein,
1 ſchwarzes Taſchenmeſſer, 1 Portemonnaie mit zirka 20 Mk.

nhalt, 1 Paket mit 2 Paar Kinderſtrümpfen und Strumpf-
halter, 1 gelbes Portemonngie mit 20 Mk. e und den Lot-
terieloſen 166 806 u. 215 226, 1 Zehnmarkfſtück, 1 hellbraunes
Damenportemonnaie mit 18 Mk., 1 Schlüſſel u. Viſitenkarte,
1 goldenes (längliches) Medaillon mit Bild, 1 Wandergewerbe
ſchein auf den Namen Zelak (Raſephas), 1 goldene Damen-
Remontoiruhr Nr. 6400 mit Monogramm und kurzeroldener Panzerkette mit Quaſte, 1 Broſche mit großem ila
Stein und goldener Einfaſſung.

im BaugewerbeAls Retter des l
zeigen ſich jetzt eine Reihe slente, die die italieniſchen
Streikbrecher beköſtigen und beherbergen. So ſind die auf der
Schweinezüchterei in Paſſendorf beſchäftigten 19 Italiener in
einem Schuppen des Hausſchlächters und Viktualienhändlers
Otto Steger in Paſſendorf untergebracht und werden auch von
ihm beköſtigt. Weshalb Steger dann immer noch auf demHalleſchen Markte hausſchlachtene Fleiſch und Wurſtwaren
feilhält, verſtehen wir nicht. Er hat doch jetzt genug Streik-
brecher im Logis die ihn der Mühe überheben, an andere
Arbeiter verkaufen zu müſſen. Der Fleiſcher liefert den
Jtalienern auf der Hardenbergſtraße die zur Stärkung nötigen

leiſchwaren, während das Brot der Bäckermeiſter Jünge,wette 28, liefert. Damit die armen Arbeitswilligen
b den Durſt löſchen können, ſpendiert die Aktienbranereidas Sie natürlich gegen blanke Nickel. Die hieſigen Arbeiter

Be ſich alſo n 1 r u h updlchen Bezugsquellen n o anſtrengen, jetzt ſind ja Arbeitseidee da Sind die dann wieder weg, können ja die Halleſchen

Arbeiter wiederkommen.

Einen „Einbruch“ verübte in der Gr. Märkerſtraße ein
Pferd, indem es die Decke einer Senkgrube durchbrach.

Hilfsbereite Männer hielten mittels Stangen uſw. das Pferd
ſo lange in der Schwebe, bis die Feuerwehr das Tier aus
ſeiner Zwangslage befreite.

Auf der Rennbahn, Merſeburgerſtraße, herrſchte geſtern
nachmittag ein reges Leben und Treiben. Beim internationalen
Stundenrennen mit Motorſchrittmachern holte ſich Przyrembel-
Berlin, der 61,200 Kilometer zurücklegte, den erſten Preis,
das goldene Rad (Staatsmedaille) und 1200 Mk. bar. Den
weiten Preis (800 Mk.) errang ArensKöln a. Rh. (60 650ſlometer pro Stunde) und den dritten Preis (800 Mk. bar(
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vologiſcher Garten. 0 nur auf diewirt ſtaunenswerte Dreſſur des Ernaufmerkſam, der mit z t 7
ſchiedenſten Tierarten: Hande, Vögel wirkliendeter Leiſtungsfähigkeit Jebrage hat. Wegen Meer
kommen wir morgen näher auf dieſe Schauſtellung zurück.

Zſcherben, 8. Juni. E. B.) Durch unan gebrachten
Schneid des Bahnſchaffners Sureck hatten ſich die Bergleute
Hermann Liebau und Friedrich Pohle von hier eines
Abends im Monat März zu einigen Redensarten hinreißen
laſſen, weshalb Anklage wegen Beleidigung vor dem Schöffen
gericht Halle erhoben worden war. Die Bergleute kamen aus
der Grube bei Teutſchenthal, um nach Hauſe zu fahren. Dabei
fuhr der Schaffner das Publikum barſch an, beim Einſteigen in
den Zug doch ſchnell zu machen. Als er nun gar im Wagenab-
teil noch die Wochenfahrkarte in protziger Weiſe verlangte, ſollen
die Bergleute geſagt haben: „Anſehen können Sie die Karten;
wenn dieſe aber von jedem angefaßt werden, könnten ſie dreckig
werden.“ Dann ſollten im Coupè noch Aeußerungen gefallen
ſein wie: „Dem müßte man die „Fenſterladen“ einſchlagen und
„der könnte lieber bei der Stoppkolonne dienen.“ Die Angeklag-
ten erklärten ſich für nichtſchuldig und behaupteten, von dem
Schaffner gereizt worden zu ſein. Dies wurde auch von einigenZeugen beſtätigt Der Schaffner hingegen wollte von ſeinem

protzigen Vorgehen nichts wiſſen. Das Gericht verurteilte die
beiden Bergleute wegen Beleidigung des Schaffners zu je 3 Mk.
Geldſtrafe, erkannte aber an, daß die Bergleute von dem
ner gereizt worden ſeien. Der derr hätte nicht in ſo bar
ſcher Weiſe das ſchnelle Einſteigen betonen dürfen und habe auch
kein Recht gehabt, die Monatskarte ſo genau zu bemuſtern; ein
Blick auf die Karte W gnügt und alles andere wäre als
Schikane erſchienen. Nach dem Verhalten des Schaffners ſeieine geringe Strafe als ausreichend erſchienen.

Aus den Rachvbarkreiſen.
An unſere Korreſpondenten.

Wir müſſen täglich die unannehmbare Erfahrung machen,
daß Briefe oder Karten, die für die Expedition eng ſind,
an die Redaktion adreſſiert werden und au ekehrt,wodurch für die Abſender der falſch e a chaften

x erungen eintreten. Nur was für den textn eil der gern beſtimmt iſt, darf u die Redak
tion adreſſiert werden dagegen gehören alle andern
e eiten, wie Jnſerate, Abonnement, Reklamationenwe da ellung der Zeitung uſw. an die Expedition. Auch
ſind Zuſendungen an die Redaktion nie an einen Redak-
teur perſönlich zu adreſſieren! Wir bitten dies zu be
ächten. Redaktion des Volksblattes.

ß r emölſen, v. Juni. ie ſcho itn ſ iſt der Wehen G. Scheibe e Dre des
alleſchen Knappſcha n als Knappſchafts-Aelteſter nicht
eſtätigt worden. war man ſich auf den t 82,1Se Statutes. Genoſſe Se te beim Ober

W Halle ein un erhielt als
ſigr berbergamt. Halle a. S., 2. Juni 1907.
die rde dom es P. aczetkt Jhngn nach

e glatt zum cheide, z der VorſtandSalteſche en sagen re ahl n z Wehr
ſtsAelte e rund des ezw.

t ereins nicht beſtätigt ar weil S wegen

e egen die 162 und 158 der Reichsgewerbee re mit drei Tagen Gefängnis
worden

5 e re nicht der Lage, die Nichtbeſtätigung

uhebena wieder au
War a hrer e r äh nichten edig die Feſtſtellunge t er der atueri chen Voraus-1 und die Ue Caguno dere a er v imr aftsſatzungen widerſprochen hätte4 z g ame gerS beſtätigt, weil „beſtraft“ iſt der langen Rede kurzer

Fens iſt zweimal als KHnappſchaftsAelteſter
gen er W volle Vertrauen der Arbeiter und

au ſo heute bei 873 als undeſcholten. Ge
die drei Tage Gefängnis erhalten, weil erg ren eins der „nützlichen Elemente be
Das war ſein Vergehen, deshalb wird erſoll.ig, nicht beſtätigt.

nun nach Z 89 dem Vorſtand das Recht zu, gungS gfr i Weneſten zu ernennen. Da wird man ſich j
en „unbeſcholtenen“ Mann herausſuchen, der Jda e e des Vorſtandes beſitzt. Ob er das Vertrauen

der Arbeiter gewinnt, iſt wohl noch mehr als fraglich. Dasan. ſte Mal a on dem Vorſtande ein „Unbeſcholtener“
werden. en Grund ſoll man nicht wieder zurwckligung anwenden können!

Noch ein u i d renunt. B.) An anderer Stelleſs h d wegen Scheibe als Knapp
Haſts Aelteſter mit ier gleich noch ein ſolcher Falleichnen. St rde ſuchte a 7 lurſch üteg

ldhüter un l die Stelle aus. meldeteDer und der hieß Scheibe! d Schet
n d beſtraft nd demgemäß wurde auch hier diean verſa Die Stadt kam nun in die Enge. Scheibe

wer 60 vähnt jed e r a be u und ein zweiter Kandidat
nicht vorhanden. inwände des Magiſtrats halfennichts eibe wurde als ind nicht genehmigt. Kurz

entſ o e man den Scheibe nun als Feldhüter an

e e gegen enden hatten, e erklärhewte en eben ein Menſch bei den heutigen Ver

n nicht auskommen.
Mi ände bei der Firmaz. ni t worhanken. s o wenigſtens lautet das

nterſudungen, die aus Anlaß unſerer vor kurzem
tellt wurden. Der von uns als lebens-der ſt interſat worden und wurde
efunden. Natürlich, zen hat ja den

S handelt ſich nicht um den
e lagern, ſondern um den,Kinderwagengeſtelle lag r
Fehltritt den Stu rs in diee daß

x a n uin nur einen Bal zu rwiſchen.
t dieſer dere. an die Sttlſtaſe

ntwort folgendes

n nunn man n dabei
war, konnte man auNaumburg, 8. Juni. (E. B.) n Waurerſtreik Wie
chon gemeldet wurde, ſind die hie ſie Maurer in den Aus
tand getreten, nachdem die ſeit Oſtern geführten Verha tu keinem Reſultat eführt rege Die Maurer fordern 45 ſt
Rindeſt, Stunden ohn, während die Unternehmer bis 1. A

t Lohn bieten. Bis Ende 1910 ſodann 45 gelten. uglei 2827 die Unternehmer, da
auf ſämtlichen Bauten das en unterlaſſen wird unferner ſollen die jetzt beſte nd auſperren aufgehoben wer

den. Da den Maurern, die bisher 42 St Höchſtlohn hatten,die Bewilligung des einen Viger Stunde zu gering war,
ſo kam es dann zu dem von den erf nicht egbr er
warteten Streik. Der Stand der Bewegung iſt günſtig. 180
Maurer haben ſich dem Streik e. davon ſindbereits 10 zu den neuen h beſchäftigt, 30 ſind
ret 15 bisher m 1 Maurer haben Werbande angeſchloſſe on den berühmten „nützlichen Sie

menten“ ſind bei 24 Unternehmern 27 Prachteremplare vor-
handen, dabei ſind aber ſämtliche Poliere eingerechnet. Was
die Kollegen der umliegenden Orte zu tun haben, braucht wohl
hier nicht extra geſagt zu werden.

r 7 9. Juni. (E. B.) Ein vartregfflich ges
enes Sängerfeſt fand am Sonntag, den 2. Junt,g ſtatt, trotzdem das Wetter trüb war und der Regenden ugenblick niederrafſeln wollte. Zirka 350 Sänger aus

dem Bezirk Zeitz des Oſterländiſchen Arbeiter-Sängerbundes

waren herbeigeeilt und erfreuten die zahlreich er rrer
hörer mit vortrefflichen Gehangsaufführungen, re denenonders die Maſſenchöre Dem Lenz z engegen und Sturm von

thmann lebhaften z errang als der Rege rwieder einſetzte, war Tanz in der und Steckelberg.waren über 1000 Perſonen, die am Feſte teilnahmen, und jeder

wird demſelben eine freudige Erinnerung bewahren.

Zum Bahnbau MühlbergVurxdorf

Mühlberg, 7. Juni. (E. b Am letzten Mittwoch hatten
ſich die Stadtverordneten abermals mit dem Projekt zu be-
ſchäftigen es mußte ein Beſchlu über d dem Kreistage
am 28. Mai angenommenen Wilde gefaßt werden.
Der Antrag ging bekanntlich dahin, daß die Stadt Mühlberg
bei einem eventuellen Zuſchuß auch den auf die vom Kreiſe

r Aktien entfallenden Teil tragen ſolle. Mit dieſem
war alle Stadtverordneten nicht einverſtanden,

um jedoch da b an e Grunde nicht ſcheitern zu
laſſen, wurde d ntrag einſtimmig angenommen. Mit be-ne e war daß nach dem Polo Anſchlag wohl kaum
ein Zuſchuß erf forderlich ſein wird. Mit Herrn Wilde

wan

a ſcharf ins Gericht. er feiner Parteifreunde, Herr
A. Teiche, behauptete, daß Herr W. den Antrag lediglich geſtellt
habe, um den Bahnbau zu Falle zu bringen, wie es
W. bereits einmal vor ahren fertig gebracht habe! „Wenn
ein Mann wie Herr Wilde,“ ſo führte Herr Teiche an, „in
einer Angelegenheit, die auch en Kreis ſtark intereſſiert, in
einer ſolchen Weiſe verfährt, ſo ſei dieſer Mann nicht
r e We eines Mitgliedes im Kreis aus

uß zu eidenDas iſt bitter! Wenn Herr Wilde ſehen von zen eigenen
Parteifreunden ang San wird, wenn ex ſchon i n ieſen, dochjedenfalls ren neten agen eine ſolche v An ſchauung ver
tritt, wie will er dann in den Angelegen e iten, die über die
Jntere en eines Kreiſes hinausgehen, handeln. r Wilde iſt

grt er“ r n im Reichstage! Das „Gemeinwohl“,J gen das Wohl der Allgemeinheit, 7 ein Schlagwort
ilde ſcheint derürger bei den d len.richtige erer des Gemeinwohls zu rin

Steine er Partei über die A r man den
ozialdemokraten vor. Was aber Herr Wilde tut, das iſt gew i keine (7) Jntreſſenpolitik, das iſt keine Uebervorteilung der

Zu zemf in ber r einer kleinen ſah Leute. Nur
v r eegr eordneter Wilde. Jn fünf Jahren

elen
weiter ſo, hrer Khler die Augen aufgegangen ſein.
werden au

Wittenberg, P uni. Herr C. Pannier z unsmit, daß die über ihn gebrachten Poren nicht der Wahrheit
entſprechen. Der entlaſſene Gehilfe habe ſich wez ein Laden
räulein ungebührlich betragen. Als er dann die Sache unteruchen wollte, habe der betr. Arbeiter die eben niedergelegt.

achdem hätten auch die übrigen Schuhmacher aufgehört. Voneiner s S gar nicht die Rede geweſen. An eine
Lohnred abe er gar nicht gedacht, wie er in Wittenberg ſtets die beſten in zahle und ſtets für Befferſtellung
der Le m eißa treter89 bie Or r r zu einer Unterſu ung ber n e eit beranis ßt fühlen wir

Welrs 8. Juni. (E. B.) Wer Gede? Mnit dieſer Frage deſchäfſeie ch n nſt das
bei ſhe Schöffengeri t in der Sache des Kutſchers Hen-

ch el von hier. Der Mann hatte ein Strafmandat über 15
ark erhalten, weil er den Dienſt bei dem Gutsbeſitzer g

r beantragte gerichtverlaſſen haben tliung mit dem habe nicht kontrakt-brü gemacht, da er nicht um Geſinde gehöre. uebrigens
ein Herr einmal zu ihm geſagt, er ſei dumm, und diesu er ſich doch, zumal er Gef frei iter bei dem

ſei, nicht bieten laſſen können. Er
ſei verheiratet und habe allerdings geſagt, eventl. noch ein
Jahr im Dienſt bleiben zu wollen. Der Gutsb itzer ſtellte
dem Angeklagten ein gutes Zeugnis aus; er ſei mit ihm alsKutſcher ſehr zufrieden geweſen und hätte ihn gern no in
Jahr behalten. Er wollte aber c bleiben. Das Gericht
kam zu Freiſprechung des Angekl rn da dieſer bei dem
Guts nicht zum e gehört habe. Der Angeklagte
ſei verheiratet und laut Kammer Entſcheidung unter
ſtänden nur ſolche Perſonen der eordnung, die mit indie häusliche Gemeinſchaf ine on er 8
aufgenommen worden ſind. Dies ſei hier nicht der
Fall und deshalb die Freiſprechung geboten geweſen.

Sangerhanſen, 9. Juni. (E. B.) Jaraxiſh iſt eSeit etwa acht zen hat man hier, mit Ausnahme der
geren Klaſſen, die Unterrichtszeit der Schulen verlegt.jetzt von morgens 7 Uhr bis ma s 12 r in
brochen unterrichtet. Und warum? Weil unſere abillige Arbeitskräfte zum Rübenverziehen rauchen Es iſt

S für Preußen, daß die Schulen ſich nach den Wunſgen
eutegieriger Agrarier richten müſſen. Meint man denn, daß

die Kinder in den fünf Vormittagsſtunden beſonders emſig
lernen wenn ſie am vorhergegangenen Nachmittag his in die
Nacht hinein für die Krautjunker geſchafft haben Nicht nurdie geiſtige Ausbildung der Kinder wird gehemimt, auch ihrKörper wird dabei üufaerfeben. Den Eltern wird freilich ein
Proteſt n v viel Nutzen bringen denn agrariſch iſt Trumpf.
Zittiges enſchenmaterial für die „Herrſchaften“ auf dem
Lande, Unterordnung der Schule unter agrariſche Wünſche, das
iſt auch ein Bild preußiſche deutſcher Kultur!

Stolberg a. H., 9. Juni. (E. B. Warum die Arbeiter
ehen. Seit einiger Zeit fliehen die Arbeiter den „gaſtlichen“Räumen der Zigarren abrik von Böhling und Mühle. Sie
jehen nach der darriß des früheren Direktors der Böhlingſchendert Dort gen ſie, d z ſie wenigſtens noch als Menſchen
etrachtet werden. der e dieſer Fabrik, HerrAd. Ernſt, aus Ziner rüherin Stell n entlaſſen worden, weil

er ſich zu den Arbeilern zu freundlich ſtellte. Das können die

dilitär geweſen

ntreſſenpolitik,

h en. Ein Wundnicht, e es den Arbeitern I B. u zu „wohl“ wi
A P man doch mit allerlei tteichen, um gew
Leute herunter zu machen. Der jetzige Leiter der Fabrik iſt c
Mann, wie ihn die Firmeninhaber nicht beſſer kri konnten.arg gtade Werh t der ſage e cuſtände en dort ja ni ca en, und ſo
ſich eben jeder eine andere Urdeltsſtatte. n v

Wie ein Weißenfelſer Schuhfabrikant
Buchhalterinnen ſucht.

Das mehr als merkwürdige Buchhalterinnengeſacch, das in
einem Preßprozoß gegen unſern Kollegen Fröh lich aus-
artete, beſchäftigte am Sonnabend wieder das Schöffengericht.Es ktagte der Schuhfabrikant Guſtav Ha aſe- Weißenfels
gegen Fröhlich wegen Beleidigung. Geärgert hatte er ſich
über einen unter der Spitzmarke: „Wie ein Weißenfelſer Schuh
fabrikant Buchhalterinnen ſucht“ veröffentlichten Artikel. Darin

war mitgeteilt worden, daß eine junge Buchhalterin in Zeitzauf Grund eines Inſerats in der Fachſchrift Schuh und
Leder eine Stelle geſucht und von Haaſe Zuſage erhalten
hatte. Anſtatt, daß nun Herr Haaſe, der eine perſönliche
Vorſtellung für notwendig hielt, das Fräulein nach Weißen-fels beſtellte, bat er die Dame brieflich, eines Abends nach

Leipzig in das Café Felſche zu kommen, um dort dasEngagement zu vereinbaren. Ein Herr Böhme von Weißen-
fels, der ebenfalls die Abſicht gehabt haben ſoll, das Fräulein
zu engagieren, hatte ſich bereit erklärt, mit nach Leipzig zur
Vorſtellung zu reiſen. Das Fräulein, ſo hieß es in dem Ein-
ladungsſchreiben, ſollte als Zeichen ſeiner werten
Perſon einige Blumen in die linke Hand
nehmen. Haaſes Einladungsſchreiben wurden mit einem
Kommentar im Volksblatt abgedruckt. Es hieß da u. a., Herr
Haaſe als ein Ausbund von Tugend, ſollte nicht ſolche Zicken
machen.

Zur beſſeren Klarſtellung des Sachverhalts laſſen wir die
im Gerichtsſaal verleſenen Schreiben hier wörtlich folgen:

I.

Weißenfels a. S., den 1. Dez. 06.

Nehme Bezug auf Jhre werte Annonce im Schuh und
Leder und teile Jhnen erg. mit, daß ich eine tüchtige
Buchhalterin, welche ebenfalls die Schreibmaſchine mit zu be
dienen hat, ſuche.Am nächſten Mittwoch bin ich geſchäftlich in Berlin und
wollen Sie mir gefl. umgehend Jhre werte Adreſſe mit-
teilen, ſo daß Sie ſich in Berlin perſönlich vorſtellen können,
um näheres zu beſprechen.

Hochachtend

Guſtav Haaſe.

Weißenfels, 6. Dez. 1906.

Frl.Antwortlich Jhres werten Schreibens würde ich ev. mit
Beſetzen der offenen Stelle mich bis dahin gedulden bitteSie um Angabe Jhres Alters, Gehaltsanſprüche. Photo
graphie wäre mir ev. auch erwünſcht. Jch habe 1
Woche in Chemnitz zu tun und könnten wir uns in
zig treffen um Jhre perſönliche Vorſtellung entgegen zu neh-
men und gebe ich Jhnen den Tag noch bekannt.

Obtgen Angaben ſehe gern entgegen und zeichne
Hochachtend

Guſtav Haaſe.
III.

Weißenfels, 7. Dez. 1906.

Frl.Nehme Bezug auf mein geſtriges Schreiben teile r

mit, daß ich morgen Abend in Leipzig bin eriSie die Güte haben, Sonnabend im wen 7.65
wegfahren und kämen um 8.00 in Leipzig an. Jch würde
Sie um 349 Uhr bis 9 Uhr im Caffee Felſche, Ecke
Grimaſche Straße, erwarten, parterre könnten dann wei
teres beſprechen.
Da ich nicht das Vergnügen hatte, Sie bisher zu kennen,
wollen Sie bitte in der linken Hand einige Blumen nehmen

als Zeichen w. Perſon. Da Sie ſich bei ger 77
kant Böhme ebenfalls beworben haben, dieſer 34
mir in Leipzig iſt, vergüten wir Jhnen aufReiſeſpeſen hin und zurück.

Da ich ſcho G n morgen früh alſo Sonnabend in Leipzig bin,
wollen Sie bitte, falls Sie nicht kommen könnten, agramm wie folgt ſenden bis Abend 247 Uhr. Guſtav Haaſe
Leipzig Hauptpoſtlagernd.

Erwarte Sie alſo morgen Sonnabend, alles weitere münd-
lich, im Caffee Felſche 9--9 Uhr.

Hochachtend
Guſtav Haaſe.

Kollege Fröhlich übernahm die Verantwortung für den Ar
tikel, den er abſichtlich als Warnung für junge Mädchen ver-
öffentlicht habe. Die Briefe und die Art der Hinbeſtellung nach
Leipzig abends gegen 9 Uhr haden unbedingt den Verdacht F
kommen laſſen müſſen, der Privatkläger habe unlautere
ſichten gehabt. Dies ergebe auch das Verlangen nach der
Photographie 2c. Solches Tun zurückzuweifen, dazu
er ein Recht als Redakteur eines Arbeiterblattez hab
Vorſitzende, Aſſeſſor Hoffmann, meinte, es fei wohl
denklich, ſo etwas in einer Zeitung, wie das Voſtz za
veröffentlichen, die die Arbeiter nur gegen die rbeitgeber zu

verhetzen ſuche. Fröhlich entgegnete, er e
wenn ihm imputiert werde, daß grundlos über Arbei e tn
Volksblatt Ungünſtiges verbreitet würde. Die A eberwürden nur angegriffen, wenn ſie es verdienten. v.
der Kritik ſah der Vorſitzende ſchließlich ein, daß ſ
lich in einem Arbeiterblatte mehr kritiſiert werden müſſe in
einem andern Blatte.

Die als Zeugin geladene Buchhalterin, eine junge, ſche
Perſon, beſtätigte die Auffaſſung unſeres Kolle
hatte es für offenſichtlich gehalten, daß der Abſe er d rHerr Haaſe, mit dem Hinbeſtellen nach Leipzig zur n

nichts Gutes im Schilde führte. Sie habe ſich dadurch be
leidigt gefühlt. Deshalb ſei ſie auch nicht nach Leipzig ge
fahren, ſondern habe die Briefe ganz aus eigenem An
triebe dem Volksblatt übermitielt. Sie habe die F.
öffentlichung für notwendig gehalten, um andere Bu
halterinnen zu warnen. Es hätten ja Stellenlofe
darauf hineinfallen können.

Ein jugendlicher Buchhalter, der bei Haaſe in g iſt,
meinte, Herr Haaſe habe die Buchhalterin wohl deshalb nachLeipzig beſtellt, weil der damals dort beſchäftigte Buchhalter

von den Engagement nichts erfahren ſollle. Zeuge, Fabrikant
Böhme, der ſchon aufgegeben hatte, das Fräulein zu engagieren,
meinte, er hätte ſich mit Haaſe zuſammen in Leipzig die Buch
halterin anfehen wollen. Man habe am betreffenden Abend
wenig Zeit gehabt, da Haaſe und er noch weited ach

II,
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rn gefahren wären. (Jn dem Briefe ſchrieb Haaſe
er, er hätte in Chemnitz zu tun.) Haaſe habe ihm geſagt:

„Geh' mal hinein ins Café Felſche und ſieh, ob da ein Fräu
lein ſitzt, das Blumen in der linken Hand hat.“ Da habe er
nachgeſehen, ob die Dame da ſei, ſie aber nicht bemerkt und
Haaſe mitgeteilt: „Guſtav, es iſt niemand da.“ Dann wären
ſie weiter gefahren. Die Sache ſei harmlos geweſen, und Herr
Haaſe habe jedenfalls nicht daran gedacht, auf ein galantes
Abenteuer auszugehen. Haaſes Gattin bekundet, ſie ſei durch
die Veröffentlichungen ſehr aufgeregt geweſen. Der Artikel ſei
ihr zugeſandt worden und hätte zu Zerwürfniſſen zwiſchen ihr
und ihrem Manne geführt. Infolge des entſtandenen Klatſches
habe ſie einige Tage infolge Aufregung das Bett hüten müſſen.

Der Vorſitzende wirf die Frage auf, ob Hagſes vielleicht
durch den Artikel auch geſchäftliche Nachteile gehabt hätte und
vielleicht eine Buße beantragen werde. Haaſes Rechtsbeiſtand
bejaht, eine Buße beantragen zu wollen, da ſeinem Mandanten
infolge des Artikels einmal auf der Bank ein Wechſel nicht dis-
kontiert worden ſei. Es erhebt ſich dann noch einmal Zeuge
Fabrikant Böhme mit dem Bemerken, man habe ihm mit-
geteilt, der Expedient des Volksblattes habe ihm geſagt, daß
er mit der Nummer, in der die Haagſeſchen Briefe veröffentlicht
waren, „Rieſengeſchäfte“ gemacht habe. Genoſſe Fröhlich weiſt
darauf hin, daß das gar nicht möglich ſei, da die auswärtigen
Expedienten nicht mehr Exemplare des Volksblattes bekämen,
als ſie Abonnenten hätten. Die Buchhalterin bekundet noch,
daß Zeuge Böhme vor der Einladung zur Reiſe nach Leipzig
betreffs des Engagements ſchon ab geſchrieben hatte.

Der Rechtsbeiſtand Haaſes (ein junger Vertreter des Juſtiz-
rats Zehme in Leipzig) beginnt ſein Plädoyer mit einem
Hinweis auf die Tendenz des Volksblattes. Der Artikel ſei
zur Zeit des Wahlkampfes veröffentlicht worden, als die ſozial-
demokratiſche Preſſe mit Beſchimpfungen der Arbeitgeber gefüllt
geweſen wären. Der Artikel ſei nicht harmlos ſondern aus
Jronie und Sarkasmus zuſammengeſetzt. Hätte der Beklagte
den Namen nicht genannt, dann hätte die Sache anders gelegen.
Es ſei zu erwägen, ob nicht Beſtrafung auf Grund der Para-
graphen 186 und 187 Behauptung nicht erweislich wahrer
Tatſachen bezw. Verleumdung) erfolgen könne. Außerdem ſei
Haaſe eine Buße von 1000 Mark zuzuſprechen. Die Strafe
dürfe nicht gering ſein, denn der Beklagte ſei wegen Beleidi-
gung durch die Preſſe vorbeſtraft. Bei Vermögensdelikten be-
ſtrafe man Rückfällige mit Zuchthaus* Jedenfalls müſſe auf
eine mehrmonatliche Gefängnisſtrafe erkannt
werden. Daß Geldſtrafen in ſolchen Fällen nicht ziehen, wiſſe
man aus der Erfahrung mit der ſozialdemokratiſchen Preſſe in
Leipzig. Eine Gefängnisſtrafe ſei die richtige Sühne und
Publikation des Urteils im Weißenfelſer Tageblatt und im
Volksblatt.

Des Kollegen Fröhlichs Rechtsbeiſtand, Dr. Müller jr., ſagt,
er beurteile den Artikel von einem ganz andern Standpunkte
aus. Der Artikel enthalte keine unwahren ſondern wahre
Tatſachen. Und die Tatſachen ſind die drei veröffentlichten
Briefe Haaſes. Auf Beſchimpfung deute nicht eine einzige
Stelle des Artikels hin. Die Haaſeſchen Briefe laſſen ünbedingt
die Vermutung zu, daß unlautere Motive zu-
grunde lagen. Eine andere Deutung können die Briefe
gar nicht haben. Es erſcheint wohl begreiflich, wenn ein Kauf-
mann, der eine Verkäuferin für ein Ladengeſchäft engagiert,
eine Photographie einfordert, aber unbegreiflich iſt
es, daß ein Fabrikant, der eine Dame für ein geſchloſſenes

h u

Kontor engagieren will, die Pohotographie verlangt. Nach
den Briefen mußte man annehmen, daß Herr Haaſe ein
galantes Abenteuer beabſichtigt hat. Welcher Fabrikant, der
cine Angeſtellte engagiert, wälzt denn vorher für die An-
zuſtellende das Kursbuch um und gibt die Abfahrt des Zuges
für das Fräulein brieflich ſo genau an Und welcher Fabri-
kant ſchreibt denn heute an eine Dame, die er engagieren
wollte, die Worte: „Da ich nicht das Vergnügen
habe, Sie bisher zu kennen, wolken Sie
bitte jn die linke Hand einige Blumen neh-wen, als Zeichen JZhrer werten Perfon.“
ſchreibt heute kein Chef, der Dutzende von Buchhalterinnen be-
kommt. Und ſchreibt denn Herr Haagſe nicht ſelbſt: „Da ich
ſchon morgen früh, alſo Sonnabend, in Leipzig bin, wollen
Sie bitte, falls Sie nicht kommen können, telegraphieren, und
zwar hauptpoſtlagernd Leipzig.“ Alſo obwohl Herr Haagſe ſchon
früh in Leipzig war, beſtellt er die Dame abends 9 Uhr in
Café Felſche. Und in dem einen Schreiben teilt Herr Haaſe
mit, er habe in Chemnitz zu tun, und Zeuge Böhme ſagt
heute aus, Sie wären nach Berlin gefahren. Das ſind un-
lösliche Widerſprüche. Auf jeden Fall müſſe dem Beklagten
der Schutz des S 193 zugute gerechnet werden, denn er wollte

So

mit der Veröffentlichung junge Mädchen warnen. Und dazu
hat die Preſſe nicht bloß das Recht ſondern ſogar die
Pflicht. Hatte denn die Zeugin, als ſie die Briefe
zur Veröffentlichung übergab, nicht auch den Gedanken, zu
warnen Und auch Frau Haaſe hat ja aus den Briefen die
richtigen Schlüſſe gezogen. Wenn alſo in der Haaſeſchen Ehe
Zerwürfniſſe entſtanden ſind, ſo ſind daran eben nur die
Haaſeſchen Briefe ſchuld. Es wird ſo häufig in der Preſſe
gebeten, für den Schutz der weiblichen Angeſtellten zu ſchreiben.
In dieſem Falle iſt es geſchehen. Ueber Mädchenhandel vom
Auslande zu ſchreiben, iſt keine Kunſt. Hier heißt es, in der

nächſten Umgebung das Uebel an der Wurzel anzufaſſen. Jene
Briefe hätten ebenfalls auch in der bürgerlichen Preſſe ver-
öffentlicht werden können. Und dann hätte man vielleicht dar
unter geſetzt: Kommentar überflüſſig; denn die Briefe ſprechen
ür ſich. Herr Haaſe, ein unbedeutender Fabrikant, war demen gen jedenfalls ſehr gleichgültig. Nur die Briefe boten

den Angriffspunkt. Wie man auch noch eine Geldbuße bean-

tragen kann, iſt einfach unerfindlich. Ein Schaden iſt nicht
nachgewieſen. Daß eine Bank wegen des Artikels einen Wech-
ſel nicht diskontiert, glaubt doch kein Menſch. Und ſollte die
Bank Anſtoß genommen haben, ſo konnte doch dies auch nur
wieder wegen der Haaſeſchen Briefe geſchehen ſein. Der Be
klagte iſt alſo freizuſprechen und die Koſten ſind der Staats-
kaſſe zur Laſt zu legen.

Das Gericht kam nach längerer Beratung zu folgendem
Urteil: Der Angeklagte iſt der Beleidigung nach s 186
des Str.G.B. ſchuldig und wird dafür zu

zwei Monaten Gefängnis
verurteilt. Dem Beleidigten wird die Publikationsbefugnis im
Weißenfelſer Tageblatt und im Volksblatt zugeſprochen. Die
Forderung bezüglich einer Buße wurde zurückgewieſen. Jn
der Urteilsbegründung wurde vom Aſſeſſor Hoffmann u. a.
ausgeführt: Der Sinn des Artikels deute mit zwingender Not-
wendigkeit darauf hin, Herr Haaſe habe ein galantes LAbenteuer
geplant, und der beleidigende Dolus ſei in dem Sarkasmus zu
finden, der in dem Artikel enthalten iſt. Der Artikel fand Ar-
beiterkreiſe als Leſer, und zwar in einer Preſſe, in der täg-
lich ſyſtematiſch gegen Arbeitgeber gehetzt werde. Dies
ſei gerichtsnotoriſch. Jene Leſer ſind aber nicht mit genügen-
der Kritik „bewaffnet“. Zu verkennen ſei allerdings nicht, daß
derjenige, der die Briefe lieſt, auf den Gedanken
kommen kann, es iſt ein galantes Abenteuer
geplant geweſen. Und die Buchhalterin hat ja auch
bekundet, die Briefe ſo aufgefaßt zu haben. Dies entſchuldigt
aber nicht den Beklagten, dem nicht geglaubt werden könne,
daß er die Briefe auch ſo aufgefaßt»habe. Die Briefe konnten
geſchrieben ſein, auch ohne ein galantes Abenteuer zu planen.
Und die Beweisaufnahme habe ja auch ergeben, daß von einem
ſolchen Abenteuer keine Rede war. Der erhobene Vorwurf
gegen Haaſe war abſolut haltlos, und es ſind nicht nachweis-
lich wahre Titſachen behauptet und verbreitet worden. Der
Schutz des S 193 ſei dem Angeklagten verſagt worden, da kein
Bedürfnis vorgelegen habe, einen beſtinuünten Perſonenkreis in
Schutz zu nehmen. Die Preſſe habe weder das Recht noch die
Pflicht, in dieſer Weiſe zu verfahren. Zugunſten des Beklagten
falle nur die eine Tatſache ins Gewicht, daß die Zeugin (Buch-
halterin) die Briefe ſo aufgefaßt habe, es ſei ein galantes
Abenteuer geplant. Der erhobene Vorwurf ſei ſehr ſchwer ge
weſen, und der Artikel habe eine unheilvolle Wirkung aus-
geübt. Das Motiv zur Veröffentlichung des Artikels ſei ge-
weſen, während der Wahlperiode einen Bei-
trag zur Berhetzung zu liefern. Der Arükel
müße als von einer gemeinen Geſinnung zeugend
gebrandmarkt werden, und es ſei deshalb wie geſchehen auf
zwei Monate Gefängnis erkannt worden.

Aus dem VReiche.
Berlin. Das Ende des Deutſch- Amerikaniſchen

Theaters. Die Direktoren des Deutſch Amerikaniſchen
Theaters. die Herren Paul und Adolf Philipp, die mit
ihrem Enſemble im Karl Schultze Theater in Hamburg
gaſtierten, haben, ohne ihren Verpflichtungen nachzukommen,
die Direktion aufgegeben. Herr Paul Philipp befindet ſich
ſchon ſeit einiger Zeit in New York. Sein Bruder Adolf
Philipp hat, nachdem er von Direktor Monti eine Abſtands-
ſumme von 6000 M. erhalten, ſein Enſemble gleichfalls ver-
laſſen. Direktor Monti, hat dann die Verträge der Schau
ſpieler bis zum Schluß der Sommerſpielzeit übernommen.
Schlechter dürfte ein weiteres Enſemble, das gleichfalls von
den Herren Philipp engagiert wurde und das in der „Flora“
in Altona auftritt, dran ſein. Dieſe Mitglieder befinden ſich
durch das Vorgehen ihrer Direktoren in äußerſt prekärer Lage.
Der Beſitzer des Deutſch- Amerikaniſchen Theaters Herr Pro
feſſor Stein hat, nachdem die letzte fällige Pachtrate nicht be
zahlt wurde, Beſchlag auf den Fundus gelegt. Das Enſemble
wird auch den Hallenſern nicht unbekannt ſein. Jm vorigen
Jahre gaſtierte es auch in einem hieſigen Varietee.

Leipzig. Ein Wettbewerb zur Bahnhbofshalle.
Auf die im Jahre 1906 ergangene öffentliche Aufforderung an
alle Architekten deutſcher Staatsangehörigkeit r Beteiligung
am Wettbewerb für die Erlangung von Entwürfen zum
Empfangsgebäude auf dem neuen Hauptbahnhoſe in Leipzig
waren 76 Entwürfe zur Abgabe gelangt. Das aus 25 Mit-
gliedern beſtehende Preisgericht war für die Zeit vom 6. bis
8. Juni dieſes Jahres nach Leipzig einberufen worden. Es
gehören demſelben unter anderen an die Herren Geheimrat
Profeſſor Dr. Dürm-Karlsruhe, Profeſſor Fiſcher Stuttgart,
Oberbaurat Profeſſor HofmannDarmſtadt, Geheimer Baurat
Helverſcheit-Berlin, Geheimer Oberbaurat Richardt-Berlin,
Geheimer Oberbaurat Rüdell-Bexlin Geheimer Baurat
Schwechten Charlottenburg, Profeſſor Dr. von Thierſch
München, Geheimer Baurat Waldow Dresden und Geheimer
Baurat Profeſſor Dr. Wallot Dresden. Als Preiſe waren
ausgeſetzt ein erſter Preis 15 000 Mk., ein zweiter Preis 10 000
Mark ſowie zwei dritte Preiſe zu je 7500 Mk. Das Preis-
gericht hat auf folgende Verteilung der Preiſe erkannt: Je
einen erſten von 12 500 Mark (der erſte und der zweite Preis
ſind zuſammengezogen zu zwei erſten Preiſen) den Entwürfen
mit den Kennworten Wahrheit, Klarheit, Licht und Luft, Ver-
faſſer Architekt Jürgen Kröger in Berlin und Licht und Luft,
Verfaſſer Loſſow und Kühne in Dresden, je einen zweiten
Preis von 7500 Mark den Entwürfen mit dem Kennwort
Bahnſteighalle, Verfaſſer Profeſſor Hermann Billing und
Wilhelm Vittalli Karlsruhe in Baden und Kennwort Nufa,
Verfaſſer Klingholz- Aachen.

Bautzen. Wegen Diebſtahls und Mordverſuchs
in zwei Fällen wurde das Dienſtmädchen Martha Kokel aus
Wieſa vom Schwurgericht zu ſechs Jahren Zucht haus
und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt Das Mädchen hat das
fünf Wochen alte Kind ihrer Dienſtherrſchaft, der Gärtner
Stephanſchen Eheleute in Kamenz, zuerſt durch Zuhalten von
Mund und Naſe zu erſticken und dann zu vergiften verſucht.
Als Grund des Verbrechens gab die Angeklagte an, ſie habe

r

den Roman Die Bettelgräfin geleſen und ſet dabei
auf die Mordgedanken gekommen, da auch in dieſem Roman
die Gräfin ihr Kind umgebracht habe, ohne daß die Mörderin
entdeckt worden wäre.

Breslau. Ein fünffacher Mörder. Wie von der
ruſſiſchen Grenze gemeldet wird, übergoß im Dorfe Groß-
Kſionſch bei Czenſtochau ein Arbeiter ſeine ſchlafende Frau un
ſeine vier Kinder mit Petroleum und zündete ſie an. Der
Mann entfernte ſich darauf. Frau und Kinder wurden als
verkohlte Leichen aufgefunden. Als Motiv für die grauſame
Tat werden Nahrungsſorgen angegeben.
Apolda. Ein Schlafmittel, für immer. Eine
junge Dame, die erſt von einer Reiſe zurückkehrte, nahm ein
Schlafmittel zu ſich. Nach drei Tagen erwachte ſie auf einige
Minuten und ſtarb dann trotz aller ärztlichen Bemühungen.

Vermiſchtes.
Ein Wirbelfturm richtete in den nordamerikaniſchen

Staaten Jllinois, Jndiana und Kontucky ſchweren Schaden an
und vernichtete 15 Menſchenleben.

Ermordet wurde in Melbourne (Anſtralien) der be
deutendſte Diamanthändler Auſtraliens, Bernhard Bauer. Die
Tat erfolgte in Bauers Bureau, das im lebhafteſten Stadt-
er liegt. Es ſcheint nicht auf Raub abgeſehen geweſen
zu ſein.

Vom Auto. Bei New York ſtieß ein Automobil in
ſchnellſter Fahrt mit einem Wagen der elektriſchen Straßenbahn
zuſammen. Der Kraftwagen wurde völlig zertrümmert. Von
den vier Jnſaſſen iſt einer tot; die anderen ſind tödlich verletzt.

Von einem Blitzftrahl wurde ein Luftballon getroffen,
der beim Nationalfeſt in Rom aufſtieg. Die Hülle ſtand ſo
fort in Flammen, und der im Korbe ſitzende Hauptmann
Ulinelli ſtürzte mit demſelben herab. Er trug ſchwere Ver
ler davon.

Als unförmliche Maſſe ſtürzte bei Borgelank ein junger
Mann aus 300 Meter Höhe herunter. Er hatte ſich beim Auf
ſtieg eines Luftballons in die Taue verwickelt und war mit in
die Höhe gezogen worden.

Vriefkaſten der Redaktion.
A. G. in T. Nein, die Hälfte t er zahlen.

O. K. in B. Der Uhrmacher iſt ſehr im Jrrtum. Er hat
Jhnen die Uhr zu erſetzen. Gibt er den von Jhnen zu be
Wage den angemeſſenen Preis nicht gutwillig, ſo müſſen Sie

agen.
K. W. in N. 1. Da er wohl nur im Nebenamte Steuer

einnehmer iſt, kann er auch in der Gemeindevertretung ſitzen.
2. Nun müſſen Sie eben klagen.

W. in D. Wenn ger keinen Akkordpreis vorher aus
gemacht habt, ſteht die Sache faul. Auf den ortsüblichen Tage
lohn könnt Jhr Euch nicht berufen. Wer wird aber auch ſo
unvorſichtig ſein und eine Arbeit übernehmen, ohne vorher genau
den Lohn feſtzulegen! Zurückzuzahlen braucht Jhr natürlich
auch nichts.

R., Naumburg. Jhr Brief vom 7. Juni kam erſt am Sonn
abend mittag an. Der Bericht über die Bürgerverſammlung
n alſo nicht mehr in die Sonnabendnummer aufgenommen
werden.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Trier, 10. Juni. Geſtern fand zwiſchen dem Jngenieur und
Leutnant der Landwehr Hertel aus Wien und dem Jnfanterie-
leutnant Wernek infolge eines Wortwechſels ein Säbelduell
ſtatt. Hertel erhielt einen Stich in die linke Seite und ſtarb
ſofort, Werneck trug einen ſchweren Säbelhieb über das Haupt

Setzte Aachrichten.
Friedenskongreß im Haag.

Berlin, 10. Juni. Die Haager Konferenz, die am Sonnabend
in den erſten Nachmittagsſtunden zuſammentritt, wird ſich ver
mutlich in den erſten beiden Sitzungen mit der Feſtſtellung des
Arbeitsplanes und der Entgegennahme der von mehreren Staa
ten vorbereiteten Anträge befaſſen. Auch die deutſchen Dele-
gierten dürften einige Anträge einbringen. Sodann werden die
Sitzungen wahrſcheinlich unterbrochen und die Anträge zur
Prüfung an die Kommiſſionen verwieſen.

Petersburg, 10. Juni. Zehn Bewaffnete verſuchten die Börſe
der Arbeitsloſen zu berauben, wurden aber verjagt.

Der Kaſſierer der Fabrik Tudor wurde auf einer Fahrt
um 5000 Rubel beraubt, doch gelang es, das Geld zu retten.

Jm Laufe der letzten Woche ſind in Rußland 42 Raub-
anfälle vorgekommen. 87 Menſchen wurden ermordet, 78 ver
wundet.

Paris, 10. Juni. Jn der Maſſenverſammlung zu Montpellier
beſchloſſen die ſüd franzöſiſchen Winzer heute mit der Aufleh-
nung gegen die Staatsgeſetze zu beginnen.

München, 10. Juni. Die Studenten Pauckſch und Hildebrand,
die Mittwoch eine Tour ins Zillerthal machten und von dort
nach Zürich wandern wollten, werden vermißt.

Nürnberg, 10. Juni. Der königliche Bankbuchhalter Fehl-
hammer erſchoß im Walde ſeine Frau und ſeinen neunjährigen
Sohn, verſuchte dann noch ſeinen vierjährigen Sohn zu töten
und wollte ſich dann ſelbſt das Leben nehmen. Dies gelang ihm
indes nicht. Er ſtellte ſich der Polizei. Als Grund ſeiner Tat
gab er verfehlte Spekulationen an.

Rom, 10. Juni. Jn Udine wurde geſtern ein junger Wiener
Gelehrter verhaftet, der aus der dortigen Bibliothek ein wert
volles Manuſkript entwendet haben ſoll. Der Verhaftete, wel-
cher ſich Esler nennt, ſoll verſucht haben, ſich im Gefängnis mit
einem Taſchenmeſſer das Leben zu nehmen, hat ſich aber nur
ungefährliche Verletzungen beigebracht.

u e X voVerantwortlicher Redakteur: Walter Levopoldt in Halle.

Hönel-
und Polsterwaren agarin

der

Pereinigt Tchlermeirter,

und
bergerſtr. 60).

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

und Böllbergerweg 55).

Freiimfelderſtraße 360).

Anſichts Poſtkarten empfiehlt
witz).

Volksbuchhandl., Harz 42/48

ussbaum schen
Fpſegeſ. Stendesamtlihe Nachrichten.

p ege Halle-Süd, Steinweg2. 8. Juni.
Aufgeboten: Arbeiter Heinze

arie Herrmann (Lands-
Drogiſt Braune

und Marie Hildebraund (An der
Univerſität 16 und Liebenaner-
ſtraße 160). Former Opel und

Anna Hübner Huttenſtraße 1
Hans

diener Lange u. Antonie Kehling
(Große Brauhausſtraße 29 und

Schuh-
machermeiſter e und Martha
Münch Bitterfeld und Wirſchko-

Schloſſer Hoffmann und
Agnes Borfitz (Gitterſee). Land

Lauchſtädt und Hagenſtraße 7).
Arbeiter Neuſchel u. Jda Rudolph
(Ritterſtr. 13). Techniker Lohſe
und Elsbeth Selle (Möckern u.
2. Vereinsſtraße 2).

Geboren: Ober-Poſtaſſiſtent
Krippendorf T. Steinweg 35).
Geſchäftsdiener Gründler
(Barfüßerſtr. 15).

wirt Löbbecke u. Adelheid Wend-
tandt (Eliſenau und Uſadeh).
Arbeiter Stephan und Amalie
Schmidt (Könnern).

Eheſchließungen: Schneider
Pitſchke u. Anna Beyer (Auguſta-
ſtraße 11). Arbeiter Schräber
und Karoline Rudloff (Große
Klausſtraße 32 u. Schulberg 9).
Vorarbeiter Zahn und Anna
Magdeburg Merſeburgerſtr. 3
u. Zöbigker). Maler Rehbaum
und Anna Banſe (Thomaſius-
ſtraße 37 und Gerberſtraße 9).
Ingenieur Bräner und Lina
Leidenroth (Deſſau und Große
Ulrichſtraße 20). Briefträger
Kownick und Martha Dümke

Tiſchler Fernitz S. (Landwehr-
ſtraße 8).

2 J. WCadenbergſtraße 2).
beiter Haake 52

eb. Frümmel, 44 J. (Klinik)

5). Hilfsbremſer
Schröder T. Streiberſtraße 4).

Heſtorben: Kaufm. Dnib T
r

J. (Klinikh).
Maſchiniſten Lehmann Ehefrau

arie Herrmann, 21 J. (Klinih).

Inserat am vorigen Sonnabend muss es statt

Tennisflanell à Meter 25 Pfg. heissen:

T. Quellmalz und Mart

Schneidermeiſters Karlſtädt T.,
6 T. (Klinik).

Tennisflanell S
Blume u. Berta Polz (Ludwig
Wuchererſtr. 32 u. 29). Rechts
anwalt u. Kgl. Notar Dietze u.

rieda Koebrich (Weißenſee und
lbrechtſtr. 17). Sattler Otto

und Jda Kindermann (Roſen-
feld u. Gr. Wallſtr. 20). Loh-
gerber Sullmann und Martha
Spaar geb. Ehricht (Raffinerie-
ſtraße 45 u. Göbenſtr. 21). Stadt
bahnſchaffner Gernandt u. Anna
Bernſtein (Kl. Ulrichſtr. 8 und
Gr. Brunnenſtr. 36). Feldwebel
Kind u. Anna Langer (Heppens
und Klausbergſtr. 4).

Geſtorben: Gefangenen Auf-
ſehers Brinkmann S., 1 Mon.
Ackerſtr. 2).

Kunſt- und Han-
delsgärtners Stieber S., 11 J.
(Klinik).
Halle-Nord, Burgſtr. 38,8. Juni.

Aufgeboten: Holzbildhauerha Müller

(Meerholz u. Eichendorffſtr. 19).
Werkmeiſter Kixmöller u. Olga
Neubauer (Solingen u. Leſſing-
ſtraße 7). Schloſſer Lindner u.
Margarete Wahl (Bernhardy-
ſtraße 10 u. Ludwig Wucherer-
ſtraße 25). Motorwagenführer
Schneider u. Jda Leiter (See
benerſtr. 56 a).

Eheſchließungen: Schloſſer
Dexl. und kür die Inſerate verantwortlich: A uguſt G ro h. Druck
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